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Erziehungs- un:! Biıldungsarbeit der Franzıskanerinnen
VO  — Sıeßen iın der eıt VO  - 1854 bıs 1940

Vorbemerkungen
Dıie Geschichte der Mädchenbildung 1st eın Mauerblümchen der Forschung Die Erziehungs-
und Bildungsarbeit der zahlreichen Schulschwesternkongregationen,die erst 1mM 19. Jahrhun-
dert entstanden, wırd ın der Literatur Zur Geschichte der Pädagogik allenfalls 1ın Halbsätzen
erwähnt. Es mag mancherlei Gründe dafür geben; einer Ist ohl darın suchen, da{fß die
meılsten dieser Kongregationen I11UT regional tätıg Warch, eın anderer 1st sıcher die Tatsache,
dafß die Schulschwestern keine Bildungskonzeptionen und Erziehungsprogramme publızıer-
ten, und Geschichte der Pädagogik 1st Ja die Geschichte der pädagogischen Theorie. Die
Sießener hatten WI1e andere Schulschwestern eın tragfähiges geistiges Fundament ın der
theologischen und der Ordens-Tradıition, auch Zielvorstellungen, ohne die Bildungs- und
Erziehungsarbeıt nıcht möglıch ISt; ıhre Richtschnur WAar der Auftrag der Verkündigung des
Glaubens, die Vermittlung christlicher sıttlıcher Normen, die Einübung katholischer Lebens-
tormen und schließlich die Weckung VO  - Ordensberuftfen. Den institutionellen Rahmen für ıhr
Wirken gyab der Württembergische Staat VOT: das öftfentliche Volks- un! Miıttelschulwesen und
die zugelassenen prıvaten Ergänzungen“. Das Bischöfliche Ordinarıat hatte bıs 1919 durch die
geistliche Schulaufsicht, danach ın der konftessionellen Volksschule, die Württemberg beibe-
hielt, eiınen indırekten, Vor allem der Basıs eftiz1enten Einfluß auf diesen Bereich des
Bildungswesens. Der Eınsatz VO  —; Schulschwestern, den Rottenburg förderte, stärkte den
katholischen Geist der Volkserziehung und ohl auch das Bewußtsein VO:  - der Kırche als
Erzıehungsfaktor in der Bevölkerung; eın kontessionelles Privatschulwesen als Alternative ZUuUr

staatlıchen Schule stand in der hier besprechenden eıt nıcht ZUT Debatte. Auch die
Gesellschaft mıiıt ihren Normen un! schichtenspezifischer Mentalıtät schufen Vorgaben für
Ziele und Stil der Erziehungsarbeıt.

In diesen Zusammenhängen 1st das Selbstverständnis und das pädagogische Wırken der
Franzıskanerinnen VO  — Sießen untersuchen, und WAar anhand einıger wichtigen und
autschlußreichen Dokumente 4US dem Klosterarchiv?; diese sollen mıiıt Beispielen aus der

Herangezogen wurden für den vorliegenden Autsatz: PLUM, Marıa Theorie der Mädchenerziehung
beı hervorragenden Pädagogen des 19. Jahrhunderts, öln 1924 DAUZENROTH, Erich Kleine
Geschichte der Mädchenbildung, Wuppertal 1971 KRAUL, Margret: Höhere Mädchenschulen. In
ANDBUCH DER DEUISCHEN BILDUNGSGESCHICHTE, Band Ja hrsg. VoO  —3 Christa Berg, Mun-
chen 1991, 279—303

Grundlegend sind FRIEDRICH, Gerd Die Volksschule in Württemberg 1M 19. Jahrhundert. Studien
und Dokumentatiıonen Zur deutschen Bıldungsgeschichte, Band 6 Weinheim 1978 KECK, Rudolt
Geschichte der Miıttleren chulen iın Württemberg. (VKBadWürtt. 47) Stuttgart 1968

Dıie Bestände des Klosterarchivs ın Sıeßen, die Vt. hne Einschränkung Nnufzen konnte, sınd lücken-
haft. Beıi der überstürzten Räumung des Klosters 1m Oktober 1940 geing vermutlich 1e] verloren;
wurden offensichtlich die Akten, die für Rechtsansprüche und laufende Geschätte Von Bedeutung WAarcnh;
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praktischen Arbeit belegt und ıllustriert werden. Unterricht und Erziehung sınd komplexeProzesse, VOT allem auch VON personalen und stıtuatıven Faktoren abhängig; eshalb strebt
diese Darstellung eın Bıld der Wirklichkeit d nıcht deren Reduktion auf Formeln Die
Untersuchung führt bıs Zur Aufhebung der Sießener Einriıchtungen durch die Natıionalsozialıi-
SteN; nach 945 wandelten sıch die Verhältnisse 1mM Bıldungswesen grundlegend, dafß INan
VO  - einer uen Epoche sprechen mufß Dıie allgemeine Klostergeschichte hat August agen1m Überblick dargestellt*; W as ın diesem Buch aufgearbeitet ıst, soll DUr gelegentlich Zzu
Verständnis VO:|  —; Zusammenhängen reteriert werden.

Dıllınger Vorgeschichte
Die Geschichte der Franziıskanerinnen VO  — Sıeßen, Bonlanden un Heiliıgenbronn beginnt ın
Dıllıngen . Dort hatten die Klostertrauen 774 auf bischöflich-landesherrliche Anordnungden Elementarunterricht für Mädchen übernommen und nach der Säkularisation kostenlos
weıtergeführt; die Klosterschule WAar eıne gewohnte un für die Stadt vorteilhafte Einrichtunggeworden. Der Dillinger Konvent War auf den Aussterbeetat ZESEIZL. In der zunächst ohl
oder übel als Argument akzeptierten Idee der Aufklärung, da{fß sıie sıch durch Unterricht un
Erzıiehung dem Vaterlande nützlich machen®, und 1mM bayerischen Konkordat VO  - 1817, das
die Wiedererrichtung einıger Klöster versprach, sahen die Schwestern ıne Chance für ıhre
überalterte Gemeinschaft. 818 begannen Verhandlungen, unterstutzt VO Magıstrat und
lokalen staatlıchen Behörden. Der zuständıge Schulkommissär und der Dıiıllinger Landrıichter,
der kein besonderer Freund des Klosters WAar, sondern Ur den Nutzen seıner Erhaltung
optimıeren wollte, schlugen 819 VOT:154  EWALD GRUBER  praktischen Arbeit belegt und illustriert werden. Unterricht und Erziehung sind komplexe  Prozesse, vor allem auch von personalen und stituativen Faktoren abhängig; deshalb strebt  diese Darstellung ein Bild der Wirklichkeit an, nicht deren Reduktion auf Formeln. Die  Untersuchung führt bis zur Aufhebung der Sießener Einrichtungen durch die Nationalsoziali-  sten; nach 1945 wandelten sich die Verhältnisse im Bildungswesen so grundlegend, daß man  von einer neuen Epoche sprechen muß. Die allgemeine Klostergeschichte hat August Hagen  im Überblick dargestellt*; was in diesem Buch aufgearbeitet ist, soll nur gelegentlich zum  Verständnis von Zusammenhängen referiert werden.  Dillinger Vorgeschichte  Die Geschichte der Franziskanerinnen von Sießen, Bonlanden und Heiligenbronn beginnt in  Dillingen®. Dort hatten die Klosterfrauen 1774 auf bischöflich-landesherrliche Anordnung  den Elementarunterricht für Mädchen übernommen und nach der Säkularisation kostenlos  weitergeführt; die Klosterschule war eine gewohnte und für die Stadt vorteilhafte Einrichtung  geworden. Der Dillinger Konvent war auf den Aussterbeetat gesetzt. In der zunächst wohl  oder übel als Argument akzeptierten Idee der Aufklärung, daß sie sich durch Unterricht und  Erziehung dem Vaterlande nützlich machen®, und im bayerischen Konkordat von 1817, das  die Wiedererrichtung einiger Klöster versprach, sahen die Schwestern eine Chance für ihre  überalterte Gemeinschaft. 1818 begannen Verhandlungen, unterstützt vom Magistrat und  lokalen staatlichen Behörden. Der zuständige Schulkommissär und der Dillinger Landrichter,  der kein besonderer Freund des Klosters war, sondern nur den Nutzen seiner Erhaltung  optimieren wollte, schlugen 1819 vor: ... daß dieses Fortbestehen des besagten Klosters unter  folgenden Bedingnissen ausgesprochen werden dürfte: a) daß bei der Wiederaufnahme von  Klosterkandidatinnen nur solche Individuen aufgenommen werden dürften, welche für das  Schulfach vorschriftsmäßig gebildet und geprüft worden sind; b) daß seinerzeit das Kloster  nebst dem bisherigen Schulunterricht auch die weibliche Industrieschule übernehme; c) daß  womöglich bei Aufnahme der Kandidatinnen auch das Augenmerk dahin genommen werde,  daß der Musik und der französischen Sprache kundige Individuen sich darunter befinden, um  auch in diesen Fächern der weiblichen Jugend seinerzeit Unterricht erteilen zu können; d) daß  endlich das Kloster nach und nach eine solche innere Einrichtung erhalte, daß es nicht bloß als  weibliches Lehrinstitut, sondern auch als ein Erziehungsinstitut und zur Aufnahme von  Pensionärinnen verwendet und benützt werden könne®.  Verständnis für die spirituellen Anliegen des Ordenslebens war von den Verfassern dieses  Gutachtens nicht zu erwarten; ihre zukunftsorientierte Planung nahm aber die Schulentwick-  darunter sind nur wenige ältere Stücke. Das Material soll in Zukunft neu geordnet werden; deshalb  werden hier die derzeitigen Aufbewahrungsorte von Dokumenten nicht jeweils umständlich beschrieben,  Zitate daraus in der Regel nicht in Anmerkungen nachgewiesen. — Das DAR bewahrt im Bestand G 1.1.  einen Faszikel C 7.1.e mit den Jahresberichten der Superioren von 1889 (eingegangen 1890) an; sie  enthalten zu Schul- und Erziehungsfragen nur ganz allgemeine Bemerkungen und statistische Angaben.  Kloster Sießen und dem Diözesanarchiv hat Vf. für Entgegenkommen und freundliche Unterstützung der  Arbeit aufrichtig zu danken.  4 HaGcen, August: Die Kongregation der Schulschwestern vom Dritten Orden des heiligen Franziskus in  Sießen. Ein geschichtlicher Abriß zur Jahrhundertfeier, Stuttgart (1960).  5 Das Kapitel über die Dillinger Vorgeschichte stützt sich auf die ausführlich dokumentierte Darstellung  6 SCHREYER 9  von SCHREYER, Lioba: Geschichte der Dillinger Franziskanerinnen, II. Band, Reimlingen 1980.dafß dieses Fortbestehen des besagten Klosters unter
folgenden Bedingnissen ausgesprochen werden dürfte A) dafß bei der Wiederaufnahme “von
Klosterkandidatinnen nur solche Individuen aufgenommen werden dürften, welche für das
Schulfach vorschriftsmäßig gebildet und geprüft worden sind; dafß seinerzeıt das Kloster
nebst dem bisherigen Schulunterricht auch dıe weibliche Industrieschule übernehme: C) dafßwomöglıch bei Aufnahme der Kandıdatinnen auch das Augenmerk dahınMwerde,
da der Musık un der französischen Sprache kundıge Individuen sıch ryunter befinden,auch ın diesen Fächern der weiblichen Jugend seinerzeıt Unterricht erteilen können; dafßendlich das Kloster nach un nach une solche ınnere Einrichtung erhalte, daß e$ nıcht bloß als
weibliches Lehrinstitut, sondern auch als eın Erziehungsinstitut und ZUY Aufnahme von
Pens:ondriınnen verwendet un benützt werden hönne®.

Verständnis für die spirıtuellen Anlıegen des Ordenslebens W ar VO  —_ den Vertassern dieses
Gutachtens nıcht erwarten; ihre zukunftsorientierte Planung nahm aber die Schulentwick-

darunter sınd 1Ur wenıge altere Stücke Das Materıial oll in Zukunft NECUu geordnet werden;: eshalb
werden hiıer die derzeitigen Aufbewahrungsorte VO  _ Dokumenten nıcht jeweıls umständlıch beschrieben,
Zıtate daraus iın der Regel nıcht ın Anmerkungen nachgewiesen. Das DAR bewahrt 1Im Bestand ‚A
einen Faszıkel 738 mıiıt den Jahresberichten der Superioren Von 1889 (eingegangen d} S1E
enthalten Schul- und Erziehungsfragen NUur panz allgemeine Bemerkungen und statistische Angaben.Kloster Sıeßen und dem Diözesanarchiv hat Vt. tür Entgegenkommen und treundlıche Unterstützung der
Arbeıt aufrichtig danken.

HAGEN, August: Dıie Kongregatıion der Schulschwestern VO:| rıtten Orden des heiligen Franziskus In
Sießen FEın geschichtlicher Abriß Zzur Jahrhundertfeier, Stuttgart

Das Kapıtel ber die Dillinger Vorgeschichte stutzt sıch auf die ausführlich dokumentierte Darstellung
SCHREYER

von SCHREYER, Lioba Geschichte der Dıiıllinger Franziskanerinnen, IL Band, Reimlingen 1980
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lung, die sıch damals abzeichnete,ound umschrieb das Tätigkeitsfeld der Schwestern ın
den folgenden undert Jahren, WwW1e noch zeıgen seın wırd.

Zunächst scheiterten diese Pläne der rage der Dotierung des Klosters; die Stadt
Dıllıngen WAar verschuldet, Vorschläge des Bischofs VON Augsburg wurden abgelehnt. Im
März 824 entschied das bayerische Innenministeriıum mıiıt einem Satz: Neuaufnahmen könne
INan nıcht zulassen , weıl die heimtallenden Pensionen der ten Schwestern schon ZUTr

Tilgung der Staatsschuld eingeplant selen
Miıt der Thronbesteigung Ludwigs kamen 1825 die Schüler Johann Michael Saılers

(1751—1832) dıe Regierung: der Könıg selbst und Eduard B Schenk (1788—1841), der seıt
8726 1mM Innenminısterium tätıg WAar und sıch der Kultur- un! Schulpolitik des Landes
annahm. Am Aprıl 1827 ergıng die königliche Entschließung, das Kloster der Franzıskane-
yınnen ın Dıillingen ZUu Zwecke des Unterrichts der weiblichen Jugend ın den FElementar- un
Industriegegenständen mıiıt letzteren sınd weıbliche Handarbeit und Hauswirtschaft gemeınt

wıederherzustellen mıiıt der Auflage, dafß DUr geprüfte Lehrerinnen als Novızınnen aufge-
OÖOImIMNmMen werden durften un ıne Erziehungsanstalt für Töchter einzurichten WAal, A4aus Mangel

eiınem Fonds für Freiplätze freilich NUur für solche Mädchen, deren FEltern eın Kostgeld
bezahlen konnten. Endlich verlangte das Reskript, dıe Ordensstatuten dieses Klosters einer
sorgfältigen, nach den Bedürfnissen der eıt und seines dermalıgen Z weckes bemessenen
Revısıon ım Benehmen miıt dem bischöflichen Ordinarıiate unterwerfen

In Dıllıngen WAar InNan vorbereitet. ‚We1 Kandidatinnen legten knapp we1l Monate spater
die Lehramtsprüfung ab; ıne davon WAar Theresıia Haselmayr (1808—1878), ıne bedeu-
tende Persönlichkeıit, die das Kloster Vo  - 1835 bis ıhrem Tod leitete, U, mıiıt bemerkens-
werten unternehmerischen Fähigkeiten. Der beginnenden personellen Umstrukturierung
folgte die institutionelle Neuordnung des restauriıerten Klosters; da NUr noch drei Chorftrauen
und wel La:enschwestern des ten Konvents lebten, entstand de facto ıne NECUEC Gemeıin-
schafrt. 1829 arbeitete der Augsburger Generalvikar Joseph V, Weber (1753-1831) NECUEC
Statuten AUsSs. Dıie tranzıskanısche Regel blieb iın der Hauptsache bestehen; s1ie erhielt aber
Erweıterungen und Erläuterungen, dem nunmehrigen Hauptzweck des Klosters gerecht
werden, vermoge welchem dıe Klosterfrauen Dillingen nıcht mehr allein eın beschauliches
Leben führen, sondern auch dem Mitmenschen, sonach auch dem Staate, durch Erziehung un
Bildung der weriblichen Jugend dienlich un nützlich werden sollen !9. Die knappe Anleitung
Zur Ausbildung der Novızınnen 1st aus dem gleichen Grundsatz Weiterführung der
Tradition un! Orıientierung Aufgaben in der Welt abgeleıtet: Die Novızenmeıiste-
1in solle die ıhr Anvertrauten innerer Heıiligung führen; ın Hinsıicht der Erziehung der
Novızınnen ZU Lehramt hat s$Le alles benützen, Wa dıe Lehrfähigkeit und den Lehreifer
derselben wecken, erhalten un erhöhen, ıhre Kenntnisse erweıtern UuN die ıntellektuelle
Un relig:ös-moralische Erziehung der Jugend befördern bann.

Klösterlich-spirituelle Vervollkommnung un! Berufstätigkeit sah Weber keineswegs als
konfliktträchtigen Gegensatz: Dıie künftigen Lehrerinnen sollen dergestalt angewiesen und

une solchegeübt werden, dafß s$Le den Umgang miıt Weltleuten nıcht scheuen, sondern
Heiterkeit erscheinen lassen, dafß jedermann sıeht, dieselbe sel die Offenbarung eines ın (rJott
gewurzelten un nach dessen Absıcht für das 'ohl der Menschen eifernden Gemütes‘! Der
Geilst Sailers, dessen Freund Weber Wadl, ist 1mM Ansatz und in der Zielsetzung der erneuerten

Klosterordnung unschwer erkennen.
Ebd 23

U  Ö  8 Später eiıne Ühnliche Argumentatıon ın Württemberg._ DDazu HAGEN {
SCHREYER 311
Ebd 41

11 Ebd



156 GRUBER

Auch Karl ugust Y Reisach 1800—69), damals Bischof VOoO  — Eıichstätt, nahm als Apostolı-
scher Visıtator den Gedanken der Synthese VO  — aszetischem Leben und Erziehungsauftrag ın
der Welt, geistlicher und weltlicher Berufspflicht auf. Seine Visıtationsbestimmungen VO:  —
839 yıngen in 1U stilıstısch überarbeıteter Form ın die spateren Dıllinger Konstitutionen eın;
dort heißt 1im Abschnitt ... weıl das Gedeihen der dem Kloster aAnNverfrauten Schulen D“ON
dem Grade der klösterlichen Vollkommenheit der Lehrerinnen abhängt, sel denselben
dringende Angelegenheit, über den Arbeiten der Schule UN) dem Studium auf keine VWeıse dıe
beständıge Ubung der Ordenstugenden un dıie genaueste Beobachtung der klösterlichen
Disziplin aAM den ugen verlieren. Vielmehr seıen alle der Überzeugung, dafß ıhr Wırken ın
der Schule nur dann Don Gottes Segen begleitet und den Absıichten der Kirche und des Staates
entsprechend sein werde, wenn ım Gehorsam unternommen und mıt UÜbung wahrer,
christlicher un blösterlicher Vollkommenheit geheilıgt sein aırd 12

Was anfangs als Störung des kontemplativen Lebens empfunden und 1U 1Im Gehorsam
un! der Not gehorchend akzeptiert worden WAarl, wurde eıner tragenden Säule eiınes
Selbstverständnisses, gab der Gemeinschaft ıne NeEuUE Identität.

Das IICUu elebte Dıllinger Kloster machte rasche Fortschritte !® 1835 wurde das Mädchen-
pensionat ZUr Fortbildung schulentlassener Mädchen eingerichtet un:! schon 843 1mM ZU:
kauften ehemaligen Dominikanerinnenkloster Marıa Medingen erweıtert; aus Versuchen und
Improvısationen entwickelte sıch ıne Höhere Töchterschule (1849) 83/ eröffneten die
Schwestern ıne Kleinkinder-Bewahranstalt; 1m gleichen Jahr lernte Friedrich Fröbel
(1782—-1852) in Berlın ıne solche Einrichtung kennen, baute ın Blankenburg seıne Musteran-
stalt un! gab 840 dem Ganzen eın pädagogisches Programm un|! den Namen: Kindergarten.
Dıie Schwestern wollten nıcht das Spiel als »das reinste geistigste Erzeugnis des Menschen auf
dieser Stufe«.1* pflegen; S1e betrieben ıne Art Vorschule mıt Unter- und Oberklasse. WeIl
Kandidatinnen wurden 845 nach München geschickt und Taubstummen-Lehrindividuen
ausgebildet; s1e erwıesen sıch spater als vorzüglıch befähigt. Carıtatıves franziskanıisches
Engagement und Erfahrungen mıt taubstummen Handarbeitsschülerinnen ührten auf dieses
NCUC Tätigkeitsteld. Das Institut mıt Internat, 1847 genehmigt der Bedingung, da{fß dem
Staat keine Kosten entstünden, rühmte der Kgl Schulinspektor als herzerhebenden Beweıs des
Fortschritts der zwahren Humanıtät und christlicher Zivilisation: hatte bald Zulauf und
Erfolg; auch eın jüdısches Mädchen wurde aufgenommen. Damals Bestrebungen 1mM
Gang, den Taubstummenunterricht verselbständigen un! verbessern. Die Oberin
Theresia Haselmayr cah die Aufgabe mıiıt pädagogischem Gespür, das aus gesundem Men-
schenverstand un! einem Herzen kam, un sıe ruhte nıcht, bis hre Gründung 853
ZUr staatlıch bezuschußten »Kreis-Erziehungsanstalt für taubstumme Mädchen« ausgebaut
WAal. Der vorbildlich verwirklichte Gedanke der Erziehung behinderter Kınder in eiıner
Heimtamilie WAar eın wichtiger Beıtrag ZUur Entwicklung der Sonderpädagogik; der Staat bot
zunächst 11UT Unterricht durch besonders ausgebildete Lehrer zentralen Orten A} für die
Kiınder muflÖten die Erziehungsberechtigten bei Pflegeeltern ıne Bleibe suchen. 1857 Ver-

pflanzte die Tochterkongregation VO  — Heılıgenbronn den Geilst und die Erfahrung Dillingens
nach Württemberg .

Konstitutionen der Dıllınger Franziskanerinnen, 1883 Vgl uch Anm.
SCHREYER SOff. und 1244t
Ziıtiert ach WEIMER, Hermann/SCHÖLER, Walter Geschichte der Pädagogık, Berlın, New ork

Auflage 1976, 240
Zur och nıcht zusammentassend bearbeiteten Geschichte von Heilıgenbronn sıehe WINDHAB,

Anton: Davıd Fuchs und seıne Gründung in Heıiligenbronn. In D’Kräz. Beiträge ZUr Geschichte der
Stadt und aumschaft Schramberg, Heft S, 1988 und Heft 1 9 1992
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Die Dillinger Vorgeschichte der Sießener Kongregatıon War darzustellen, weıl dort das
Selbstverständnis der Schulschwestern und ıne NEeEUE Tradıition begründet wurde, auch hre
Politik, WCNn INan ll Bedart 1m Bildungswesen aufzuspüren und Nıschen
tinden, In denen sı1e unentbehrlich wurden. Was in Dıllıngen sehr pragmatisch 4UuS dem
Wunsch nach Erhaltung eiınes aussterbenden Klosters, aus der in Jahrzehnten ZUT Gewohnheıit
gewordenen Nebentätigkeit einıger Schwestern, a4aus mancherlei ÄAnregungen un! Bedürtnis-
sen der Umwelt entstand, und ‚War in eiınem sehr alten, schon 1241 gestifteten Franziskane-
rinnenkloster, WAaltr ganz Neues: Schulschwestern für die Unter- un! Mittelschicht. Es
gab die Ursulinen, die Englischen Fräulein und die Sacre-Coeur-Schwestern, die sıch vorwıe-
gend oder Sanz den Töchtern der Oberschicht wıdmeten; die Schulschwestern Unserer Lieben
Frau und andere Gemeinschatften mMiıt Ühnlicher Zielsetzung sınd jünger. In Dıillingen wurde
auch eın Problem gelöst, das anfangs Schwierigkeiten machte, nämlıch klösterliches Leben
und öffentlichen Unterricht, Leben halb 1n der Klausur und halb In der Welt mıteinander
versöhnen un: Mitglieder mıt Sonderstatus in die Gemeinschaft einzubinden. Das Augsburger
Ordinarıiat hatte zunächst 1Im Interesse der Schule großzügig dispensiert; die oben erwähnte
Vıisıtation 1839 durch Bischof Karl August V, Reisach rachte ıne Reaktion miıt auf die
Dauer unpraktıikabel n  n Vorschritten Zugunsten der Klausur!® Dıiese innerklösterliche
Entwicklung 1st hier nıcht näher untersuchen; die württembergischen Tochtergründungen
konnten ın den 1850er Jahren mıt den Dıllınger Konstitutionen ıne funktionierende und
eingelebte Grundordnung übernehmen.

Anfänge und Tätigkeitsbereiche iın Württemberg
Um die Mıtte des etzten Jahrhunderts hefßen sıch wiıeder verschiedene Frauenorden ın
Württemberg nıeder, 850 die Armen Schulschwestern ın Rottenburg. unge erutene
Frauen AUuUS Oberschwaben gingen SCITN nach Dıiıllingen 1Ns Kloster, auch Mädchen Zur

Pensionatserziehung !”, Joseph Kuonz (1807—-86), Pfarrer un! Schulinspektor in Dieterskirch
bei Ehingen, kaufte 853 den heruntergekommenen est des ehemalıgen Franzıskanerinnenk-
Osters ın Oggelsbeuren und bat Dıllıngen Besiedlung. Von dort kam Zustimmung;
Hauptzweck der Gründung musse aber die Errichtung eınes Erzıiehungsinstituts se1in.
Gemeinde, Bischof und Kırchenrat gaben ıhr Einverständnıis. Im März 854 OgChH die ersten
Schwestern ein. 857 wurde die 27)jährige Antonıua Frankenhauser (  0—66), wenıge Tage
nach ıhrer Profeß, Zur Oberin gewählt; die Klostergeschichte wiırd nıcht EeLIW: teministisch
überarbeıtet, wenn INan teststellt, dafß dieser Tau eigentlıch das Denkmal der Gründerin
gebührt. 860 sıedelten 28 Schwestern un! Zöglinge 1Ns ehemalıge Dominikanerinnenklo-
ster nach Sıeßen u hıer konnten sich Konvent un:! Institut erst richtig enttalten. Ergänzend
se1 angemerkt, dafß 856 das klösterliche Leben 1n Bonlanden 1m Ilertal begann; sollte nach
dem Wıllen VO  —; Bischof Lıpp ıne Fiılıale VO  — Oggelsbeuren bleiben, aber Faustın Mennel
1824—39), der Inıtıator, erreichte die Selbständigkeit seiıner Gründung ® 857 wurde, WwWI1e
schon erwähnt, der Anfang ın Heiligenbronn gemacht. Alle drei Institutionen Jühten rasch
auf, Nachwuchs stromte ıhnen ZU; hre Exıstenz ertüllte offensichtlich relig1öse, hre erziehe-
rische Tätigkeıt dringende gesellschaftliche Bedürfnisse.

16 Vgl Aazu SCHREYER 8512
Zur Filialgründung in Oggelsbeuren/Sießen: SCHREYER 718%. und austührlicher: HAGEN 74t.

18 Zur Geschichte des Klosters ın Bonlanden lıegen VOT: KOPF, Paul Dıie Franzıskanerinnen VOonN
Bonlanden. Licht un Schatten, Sıgmarıngen 1992 DERS.: Faustın Mennel. Leben und Wırken In
RIKG S, 1989, 49—77.
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Dıie Sıeßener Schwestern, die Erziehungs- und Bildungsarbeit leisteten, als Elemen-
Lar- un Handarbeitslehrerinnen ausgebildet; manche erwarben Zusatzqualifikationen; erst In
den 20er Jahren studierten die ersten Kandıdatinnen Universıitäten. Die verschiedenen
Tätigkeitsbereiche sollen 1m Folgenden nıcht chronologisch und statistisch erfaßßt, sondern
exemplarısch charakterisiert werden!?

Das württembergische Schulgesetz VO  — 858 hatte, dem Lehrermangel abzuhelfen,
ledige FYZUCHSPCI'SOIICII 1m öffentlichen Schuldienst zugelassen; s1e lieben 1mM Rang VO  ;
Unterlehrern. Schon 1862 legten tfünt Sıeßener Kandidatinnen die Dienstprüfung ab In
der Folgezeıt besetzten Schwestern3 30 Schulstellen Volksschulen für Mädchen 1ın Stadt
un! Land Wo Sießener Schwestern prasent T1, erteilten s1e Handarbeitsunterricht und
lehrten Sonntags- und Abendschulen; Kindergärten, Kıinderschulen CNANNT, gab in
größerer Zahl erst seıit den 20er Jahren Die Gehälter der Lehrfrauen und die Vergütungen, die
Schwestern für Krankenpflege und andere Dienste erhielten, ıne wichtige Einnahme-
quelle des Klosters und materielle Basıs der kleinen Filialen.

Eın ausgedehntes Tätigkeitsteld die hauswirtschaftlichen und berutfsbildenden
Kurse, die Miıt wechselnder Dauer un varıablem Lernangebot 1mM Pensionat des Mutterhauses
und in den Filialen gehalten wurden. Der Wirkungsgrad der Vermittlung VO:  - Kenntnıssen ın
Kochen, Ernährungslehre, anspruchsvolleren Handarbeıiten, Hygıene 1st schwer dokumen-
tıeren, darf aber sıcher als Kulturleistung, VOT allem für die ländliche Bevölkerung, nıcht
unterschätzt werden. Sehr tlexıibel paßte sıch Sießen den Zeitverhältnissen und dem jeweılıgen
Bedart Schon VOT dem Ersten Weltkrieg richtete INan Kaufmännische Berufsschulen eın,
ZUuUr Ausbildung für das väterliche Geschäft zunächst, nach dem Krıeg ZUr Schaffung VO  -

Erwerbsmöglichkeiten für Mädchen und Frauen. Damals die Nähkurse wieder sehr
gefragt, weıl die ode die Dörter erreichte. In den Städten gab hauswirtschafrtliche Kurse,
mıiıt kommunaler Unterstützung Frauenarbeitsschulen gebündelt, schon seıt den 1890er
Jahren; ın Schwäbisch Gmünd richteten die Schwestern 892 auf Bıtten VO  — Fabrikarbeiterin-
NnenN besondere Abendkurse ein. In eiınem Prospekt der Filiale Ehingen heißt 913 Dıie
Industrieschule arbeitet ım Zeichen des Fortschritts und näht neuzeıtliche Kleider. Während
der Wırtschaftskrise wurden besondere Kurse für rwerbslose abgehalten. Wıe ın den
Anstalten des Reifensteiner Verbandes evangelıschen Einrichtungen in Mittel- und ord-
deutschland, die VO  ; 189/ Zur Erziehung und Ausbildung der weıblichen Jugend tür
hauswirtschaftliche Arbeit und sozıale Berufe gegründet wurden konnte INnan Sıeßen
zeitweilıg Diätköchin werden un! die Grundlagen VO  - Kinder- und Krankenpflege lernen.
Die Landwirtschaft des Klosters wurde 900 als Lehrbetrieb für Gartenbau, Geflügelzucht
un! Milchwirtschaft in das Ausbildungsangebot einbezogen; WAarum diese Ansätze eıner
Landfrauenschule nıcht ausgebaut wurden, 1st nıcht mehr testzustellen. Ähnliche, wenn auch
bescheidenere Ziele verfolgte die 881 VO  ; den umliegenden Oberämtern gegründete, VO  .}
Schwestern geleitete Hauswirtschaftsschule mıt Internat ın Aulendorft.

Das Kloster machte die Entwicklung VO  — frauenspezifischen hauswirtschaftlich-pflegeri-
schen und berufsbezogenen Ausbildungsgängen mıt, die VO  -} der Frauenbewegung seıt Begınn
unserc5 Jahrhunderts vorangetrieben wurde. Dıie Idee sıch WAar nıcht NCU, Sjießen WAar seıt
seiıner Gründung in dieser Rıchtung tätıg, allerdings auf anderer ıdeologischer Basıs: Der
Vorrang der siıttlich-relig1ösen Erziehung stand nıe Zur Dıiısposıtion, und INan übernahm
natürlıch nıcht das emanziıpatorische Frauenbild. Die Motivatıon der Schulschwestern für iıhre
vielfältigen Aktivitäten WAal, dart iINnan ohl N, der Wunsch, die iıhnen an  en
Mädchen als Ghieder der Kırche und einer christlichen Gesellschaft fördern, ıhnen und

Vgl ergänzend den etatistischen Anhang. Statistisches Materı1al auch be1 HAGEN 141 +
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ıhren Famıilien Gutes Iu  5 Den Wert Vo  - Bıldung und Ausbildung wußten ohl viele
Schwestern, die meıst 4aus kleinen Verhältnissen kamen, 4aus eıgener Erfahrung schätzen.
Was ıhre geistliche Berufung und franziskanische Ideale für hre pädagogische Arbeit edeute-
ten, soll iın anderem Zusammenhang erortert werdenZ

In diesem Geist leistete das Kloster auch seinen sozlalpädagogischen Beıtrag den
katholischen Bemühungen Lösung sozıaler Probleme. 8972 übernahmen Schwestern die
Leitung des Marienheims iın Stuttgart. Dort tanden Dienstboten und andere Arbeıitssuchende,
unertfahrene un! eshalb gefährdete Mädchen VO: Land, Unterkunft, Stellenvermittlung,
tortbildenden Sonntags- und Fejierabendunterricht, relıg1öse Betreuung und ıne gelegentlich
autorıtäre Begabtenförderung: Du lernst, machst deine Prüfung und gehst ZUr Post,
bestimmte die Oberin Mutterstelle! Erzogen wurde Rechtschaffenheit, Fleiß, Ireue und
Pünktlichkeit; bot der gyute Ruf des Hauses den Mädchen auch verbesserte Chancen auf
dem Arbeitsmarkt. Das Vorbild Kolpings ist auch ohne Kommentar deutlich erkennbar.
'eıtere Wohnheime tür berufstätige Mädchen wurden 1897 in Friedrichshaten und 900 ın
Ebingen gegründet. Selit 908 tühren Sießener Schwestern die Marıenpflege iın Ellwangen, eın
Heım für Fürsorgezöglinge, das heute als Kınderdort mıiıt ditferenzierten pädagogischen
Einrichtungen blüht 1928 übernahmen sı1ie Pflege und Unterricht in der Kiınderheilstätte
angen, Schulstellen, die sS1e auch 1m Drıiıtten Reich behielten, weıl sıch kein brauner
Volksgenosse der Getahr tuberkulöser Ansteckung aussetzen wollte

Eın spezifischer Beıtrag des Klosters ZUuUr Frauenbildung das Erziehungsinstitut 1m
Mutterhaus un:! die Töchterschulen in Stuttgart un! acht anderen württembergischen Städten;
AÄhnliches gilt für Bonlanden und die Armen Schulschwestern?!.

Mıt dem Erziehungsinstitut begann die Dıiıllinger Tochtergründung schon ın Oggelsbeu-
[CN. Es bot Yı—-2jährige Fortbildungskurse für schulentlassene Mädchen Zentral War der
Relıgionsunterricht; die praktische relıg1öse Erziehung eistete das Internat. Oblıgatorisch

außerdem die erweıterten Hauptfächer der Volksschule Geschätfts- und Privatbriete
schreiben iın Deutsch, Buchführung in Rechnen Anstandslehre, Hauswirtschaft und Han-
darbeiten. Fakultativ wurden angeboten: Geschichte, Geographie, Naturlehre un! Naturge-
schichte, deutsche Literatur, Französisch seıt den 1890er Jahren auch Englısch Musık,
Zeichnen, anspruchsvollere Handarbeiten. Es gab keinen amtlıchen Lehrplan und keine
Prüfungsordnung, die Schulautfsicht führte der Superl10r; deshalb WAar das Unterrichtspro-

sehr flexibel und richtete sıch nach den Wünschen der Eltern, ohl auch nach den
personellen Möglıchkeiten des Lehrerinnenkollegiums. Dıie meısten Zöglinge kamen VO:|
Land, nach den Zeugnislısten als Beispiel diene die VO:  — BF7 Töchter VO  - Bauern,
Handwerkern, Lehrern, Reisenden, nıederen Beamten, auch VO  - Taglöhnern. Von 164
Zöglıngen 1m Jahr 909 zahlten 37 einen ermäßigen Pensionspreıis, hatten Freıistellen: ıne
Tochter zahlungsunfähig gewordener Eltern konnte 1m Instıtut bleiben. Wıe die Pensi0onats-
kosten kalkuliert un! nach welchen Kriterien die Freistellen vergeben wurden, aßt sıch nıcht
mehr teststellen. Für Landkinder War das Institut eın prägendes Erlebnis und das
Bıldungsangebot, das Stadtmädchen iın den Töchterschulen ufzen konnten. Das
gehobene Volks- bzw. mıiıttlere Schulen staatlıcher Fachautsicht mıt verlängerter Schul-
zeıt, intensıverem Unterricht in den obligaten Schultächern un zusätzlichem freiwilligen
Unterricht ähnlıich wıe in den Fortbildungsinstituten; die schulische Komponente Lrat aber in
den Vordergrund; ehlten Lernmöglichkeiten und erzieherisch wirksame Erfahrungen, die
Nur eın Internat bieten kann

1m Abschnitt ber Pädagogisches Selbstverständnis der Sıeßener Schwestern. Hıer oll wen1g-
kurz auf die Bildungs- und Erziehungsarbeıit verwıesen werden, die Sießen in den 330er ren ın

Südaftfrıka und Brasılien aufnahm; vgl HAGEN 614#f.
21 Lıit. allgemeınen Fragen Anm.
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Institute und Töchterschulen entstanden, Defizite des staatlıchen Volksschulwesens
auszugleichen. Der württembergische ‚Schulstreıit«, die Auseinandersetzungen Organısa-
t1on und Inhalte der Volksschulbildung, der 8725 begann und bıs ZU Ersten Weltkrieg
dauerte, ın seınen Folgen noch lange weıterwirkte, hat viele Aspekte; hıer interessieren 1Ur

wenige. Be1 der Beratung des Schulgesetzes 836 der Regierungsvertreter 1m Landtag:
» 1 den Volksschulen mufß der rund gelegt werden, dafß WIıIr gute Famıilienväter, UOrtsvorste-
her, Schulleiter, Gemeıinderäthe, gyuLe Hausfrauen und ZuLe Dienstboten haben und da{fß die
Zahl der Sträflinge ın den Stratanstalten abnimmt« 22. die Religion bılde die Grundlage eıner
sıttlıchen Bürgererziehung, tführte wortreich A4usS. Hınter diesem richtigen Grundsatz
verschanzten sıch Klassenegoismus der gehobenen Schichten und ordnungs- und finanzpolıiti-
sche Überlegungen konservativer Regijerungen, die sıch miıt aufklärerisch-liberalen nsprü-
chen nıcht auch noch auf dem Dorf un! in der Unterschicht herumschlagen wollten. Die
Kirchen kurzsichtig SCNUß, den Ausbau der alten Katecheseschule einer allgemeın-
bildenden Volksschule verhindern helfen, WwI1e z schon 808 VO  - Benedikt Marıa
Werkmeister (1745—1823) in eiıner katholischen Schulordnung für Württemberg konzıpiert
worden WAarlr. Der Normallehrplan VOoO  3 S/0 schrieb den alten Zustand noch einmal für die
folgenden Jahrzehnte fest: Eın Drittel der Unterrichtszeıit gehörte dem Religionsunterricht,
dazu Nachschreiben diktierter und Autfschreiben auswendig gelernter Religionstexte; gelehrt
wurden außerdem die Grundrechenarten und eLIwaAas Realien, angehängt moralisierende
Geschichten des Lesebuchs, allerdings bis 907 1Ur ın den Oberklassen. Und dann die großen
Klassen: 70—-80 Schüler aller Jahrgangsstufen, konnten auch seın! hne besonderes
pädagogisches Charısma konnte der Lehrer 1UT WwWI1e eın Unterotfizier auf dem Kasernenhof
agıeren und mıiıt entsprechender FEftizienz. Dıie Vernachlässigung der Realiıen erwıes sıch als
Hemmschuh der gewerblichen und landwirtschaftlichen Entwicklung. Es wurden Sonntags-
und Abendschulen eingeführt; 1864 empfahl das Mınısterium die Errichtung VO  e Mittelschu-
len ohne Fremdsprache iın größeren Orten; ın den gewerblich aktiven Städten entstanden
Realschulen tür Jungen

Fur ıne höhere Mädchenbildung tat der Staat gul WI1e Sal nıchts. Bildungsbedürfnis und
gesellschaftliche Ambitionen des mıiıttleren Bürgertums Gewerbetreibende, Beamte, Freiberuf-
ler ließen dıe Töchterschulen in den Städten in kommunaler, meıst aber in privater Trägerschaft
entstehen. Dıie Jungen dieser Kreıse gingen in die Elementarklassen der Gymnasıen oder
Realschulen: die Mädchen sollten nıcht mıt den Kindern der Armen, Von denen sı1e Läuse
bekamen und rohe Ausdrücke lernten, die Schulbank drücken und durch Minımalbildung
gesellschaftlich diskriminiıert se1in. In Prospekten VO:|  3 St. Ludwig Schwäbisch Gmünd, wıner
Sießener Fılıale, heißt 898 Was das Realgymnasıum für die Knaben, das soll dıe Töchter-
schule für dıe Mädchen SeIN. Die bath Töchterschule hat den Zweck, volksschulpflichtigen
Töchtern besser sıtuıerter hath Famililıen aufecht religiöser Grundlage einen durch entsprechende
Fächer erweıterten Unterricht un une höhere Bıildung UN Erziehung angedeihen lassen. Die
kontessionell gebundene relıg1ös-sıttlıche Erziehung WAar das besondere Anliegen der Schul-
schwestern. Katholische Erneuerung und spater der Kulturkampf gaben den katholischen
Schulen Autfttrieb. Das W ar etwa Stuttgart der Fall, St. Agnes, VO  — ıner
Aktiengesellschatt, rasch ZUTr Höheren Töchterschule aufblühte, eın Pendant ZU tradıtionsrei-
chen Katharinenstift St.Ludwig Schwäbisch Gmünd wurde 892 als katholische Alternative
ZUr stadıtschen Töchterschule gegründet, weıl deren Schulvorstand 1Ur aus Protestanten
bestand. In Mergentheim wıederum War Zur gleichen eıit tast die älfte der Schülerinnen der
weıblichen Fortbildungsschule, ıner gehobenen Volksschule, protestantischen oder israelıiti-

Zitiert ach FRIEDRICH (Anm.2) 45; dort auch ausführlichere Darstellung der hıer ek1ızzıerten
Zusammenhänge. Zu den Lehrplänen ebd und
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schen Glaubens. Es gab auch Wiıderstände, z B in Schwäbisch Gmünd heftige Proteste der
katholischen Lehrerschaft, die eine Diskriminierung der öffentlichen Schule befürchtete, dazu

die Jahrhundertwende NCUC Querelen mıt dem evangelıschen Bevölkerungsteil. In Saulgaukam 8972/93 ar eiıner »Gefährdung des Bürgerfriedens« durch eine bösartige Leser-
briefkampagne die geplante Töchterschule, der sıch sozıale Ressentiments entluden.
Dıie Anstalt wurde schließlich beı eiınem geradezu verschwörerischen Treffen des Oberamts-
richters mıt dem Oberamtspfleger, dem Oberamtsbaumeister, eiınem Rechtsanwalt und wel
begüterten Bürgern gegründet; der Stadtschultheiß trat erst eın Jahr spater, als sıch die
Gemüter beruhigt hatten, ın den Schulvorstand ein; sıeht, welche Schicht ıhre eıgene
Mädchenschule wollte.

Dıie Töchterschulen legten Wert auf musische, neusprachliche und lıterarische Bıldung
SOWI1e auf Vermittlung hauswirtschaftlicher Kenntnisse und gesellschaftlichen Schlıff, die
Mädchen für iıhre Rolle als Hausfrau, Gattın und Mutltter in einer gehobenen Schicht
vorzubereiten. Berechtigungen für Berute oder Sar eın Studium vergaben S1e nıcht. In Sjießen
ıgnorıerte INnan die Bestrebungen, die auf staatliıche Anerkennung der Abschlüsse un! Gleich-
berechtigung zielten *. Als Württemberg die preußische Mädchenschulretorm VO  —_ 1908 wel
Jahre spater nachholte, hatte das Kloster Schwierigkeiten, die staatliıche Anerkennung seıner
Einrıchtungen als höhere Schulen erreichen, weiıl akademisch gebildete Lehrerinnen
ehlten; das Ordinariat ermunterte dazu, solche heranzubilden. Wıe aAaus einıgen Töchterschu-
len spater Mädchenrealschulen un! Gymnasıen wurden, soll hier nıcht dargesellt werden *+

Es 1st In der noch weıthın patrıarchalısch denkenden Zeıt, VoOon der WIr sprechen, nıcht CI -

n, ostertrauen der Welt INNOVatıv hervortraten, z durch programmatische
Publikationen oder Schulversuche. uch männlichen Volksschullehrern wurden derlei Aktivitä-
ten als unbescheidener Höhenflug oft übelgenommen. Die Sıeßener Schwestern leisteten aber
nıcht 1Ur Unterricht gründlıche Arbeıit, Was ıhren Schulen eiınen sehr guten Ruf verschaffte;
sıe gaben 1912 eın Französischbuch für Mittelschulen heraus, das jedem Vergleich tandhält
und mehrfach aufgelegt wurde, 894 erschien erster Auflage ıne Methodik des Handarbeits-
unterrichts Volksschulen nebst Lehr- und Arbeitsbuch für Schülerinnen, eın Werk, das
behördlich für alle chulen verordnet und den Prüfungen zugrunde gelegt wurde. Die Schwe-
stern hatten aber bei allen ıhren Bemühungen wen1g Spielraum. Die Existenzberechtigung des
Osters und seıner Einriıchtungen Württemberg WAar >1n wıderrutlicher We1se« erteılt.
Um nıcht Miıt den Rechtsvorschriften über die LOTEe Hand Konftlıkt geraten,
abenteuerliche Juristische Konstruktionen nötıg, damıt die materielle Grundlage erhalten und
verfügbar blieb. Aus protestantischen und ıberalen reısen wurden s1e ımmer wıeder heftig
angefeindet, publızistisch und 1Im Landtag. FEın Teıl der Lehrerschaft, auch der katholischen, WAar
den Schwestern und ıhren Schulen nıcht treundlıch gesinnt. Während des Kulturkampfes wurde
ihre Tätigkeit ernsthaft iın rage gestellt; 1875 wurde ıne Aufnahmesperre für Klosterfrauen
verfügt, die ‚War spater gelockert wurde, aber bıs 918 blieb eın Numerus clausus 2} Die Träger
der Töchterschulen Vereine mıt Schulvorständen, bestehend 4UuS Stadtpfarrern und
Honoratıoren, die mitreden wollten. Auch der katholische Klerus konnte nörgeln. Die Schwe-

machten War keine Klagen über die geistliche Schulaufsicht aktenkundig; darf aber
23 Vgl DAUZENROTH (Anm. 151 t£ Der Jahresbericht 1910 verzeichnet och steigenden Andrang
allen Töchterschulen, während die Fortbildungsschule ın Mergentheim starke Finbufßen erlitt, weıl dort
Mädchen Zur Realschule zugelassen wurden.
74 HAGEN
25 7u den politischen und rechtlichen Fragen HAGEN 33 {f., Zur Beschränkung der Zahl der Schwestern
47 Kandidatiınnen muflten 10—14 Jahre9 bıs sıe durch Tod frei gewordene Plätze im Onvent
besetzen konnten: eshalb War uch ıne größere Zahl Alterer Kandıdatinnen in Schuldiensten des
Klosters eingesetzt.
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annehmen, s1e, WwIıe ıhre weltlichen Kollegen, nıcht Von allen Geıistlichen als Fachleute
Schulfragen anerkannt und entsprechend behandelt wurden.

Kloster Sıeßen unterhielt VO:  — 860 bıs 934/35 eigene Lehrerinnenseminare und ma{iß ıhnen
besondere Bedeutung bei Der Ausbildungsgang ınes katholischen Lehrers führte seıt

8725 über ıne zweıjährıge Lehrzeit als Präparand beı eiınem Schulmeister und ebentalls
zweijährıgen Seminarunterricht in Schwäbisch Gmünd Zur ersten Dienstprüfung. Dıie Sem1-
narausbildung wurde 868 auf drei Jahre verlängert un! die Präparandıe verschult; tatsächlich
wurde die Ausbildungszeıit n des Lehrermangels meıst verkürzt. Das Schulgesetz VO  -

1836 e Priyvatseminare Z deren Absolventen VO': Bezirksschulinspektor, seıt 1875 den
staatlıchen Semiinaren geprüft wurden; blieb bıs 193526 Für Lehrerinnen gab lange
überhaupt kein staatliches Semuinar. Das Bildungssystem des 19. Jahrhunderts bot aber einem
Mädchen 1Ur eıinen Schulweg einem qualifizierten Beruf Es konnte in einem in der Regel
zweıjährıgen urs Volksschullehrerin werden, wenn die Töchterschule absolviert oder eıne
längere Institutserziehung hatte. Dıie Rottenburger Schulschwestern eröffneten ıhr
Seminar 860 1ın Schwäbisch Gmünd, Sießen tolgte sofort 1mM Mutterhaus; eıne Übungsschule
kam 1867 hınzu. Dıie Lehrerinnenbildung 1mM eigenen Haus und ın eigener Regıe lag nahe: Sıe
storte das klösterliche Leben der Auszubildenden nıcht, und s1e diente dem relig1ösen
Erziehungsauftrag; relıg1öser Geıist sollte jede unterrichtliche Tätigkeıit durchdringen. Dıie
Lehrerbildung beschränkte sich WIıe das Lernangebot der Volksschulen auf SCHAUC Kenntnis
der biblischen Geschichten und des Katechismus, Lesen, Rechtschreiben, Sprachlehre,
die Grundrechenarten, Geographie Deutschlands und Palästinas, Sıngen und Klavierspielen.
Dıies WAar das Ausbildungsprogramm nach der 855 verfügten ‚Vereinfachung der Lehrerbil-
dung«; wurde spater wıeder erweıtert, Schwerpunkte lıeben aber Religionslehre un:! die
auf kirchliche Bedürtnisse abgestimmte Musık In Sießen hatte INan dagegen ohl nıchts
einzuwenden. Unterrichtstagebücher sınd nıcht erhalten; Sießener Kandidatinnen hatten aber
mindestens ebenso gyute Bildungsmöglichkeiten WwI1ıe die staatlıchen Semiinarısten iın Saulgau,
W as 4AusSs dem Vergleich der alten Bestände der Klosterbibliothek mıiıt der Seminarbibliothek ın
Saulgau A schließen 1st. Auch 1m Seminarlehrplan VO  - 911 konnte VO  a wiıssenschattliıchem
Anspruch keıine Rede se1n. Die Seminarlehrer mMiı1t Ausnahme der geistlichen Vorstände
bıs ın die 20er Jahre hıneın nıcht akademisch vorgebildet. Das Sıeßener Semiunar dürfte den
staatlıchen durchaus gleichwertig BEWESCH se1n, wofür auch die Prüfungsergebnisse ZCUSCN.
Die Zahll der Schülerinnen wechselte Je nach Bedart des Klosters Lehrerinnennachwuchs
und Zustrom VO  } ausbildungswilligen Mädchen;: eın kriegsbedingter Höchststand wurde 919
miıt 110 Seminarıistinnen erreicht. Schulpraktika absolvierten die Kandıidatinnen iın den Fılıa-
len, in denen Sießener Schwestern als Lehrerinnen angestellt

Zusatzqualifikationen für die Mittelschule erwarb INan sıch durch Selbststudium oder 1n
Auftfbau- und Fortbildungskursen. Solche wurden 1ın den 1880er Jahren Katharınenstift ın
Stuttgart eingerichtet, zunächst einjährig, 1b 900 zweıjährig, spater dreijährig; eın »höheres
Examen« verlieh die Befähigung, Töchterschulen in den oberen Klassen unterrichten. In
Sießen klagte darüber, da{fß Liıteratur und Geschichte VO  ; einem einselt1g protestantischen
Standpunkt AUS und ohne Rücksichtnahme auf katholische Zöglınge unterrichtet würden.
Auch be] Zeichenlehrerinnen gab Schwierigkeıiten; s1e wurden der Kunstgewerbeschule
in der Landeshauptstadt ausgebildet und erhielten ‚.WaTlr Unterrichtserlaubnis, wurden aber
nıcht ZUr regulären Prüfung zugelassen, weıl s1e Aktzeichnen verweigerten. Musiklehrerinnen
gyingen auf das Stuttgarter Konservatorıum, gelegentlich auch nach Wıen. Lehrerinnen tür
Französisch und Englısch bıldeten sıch öfter in tranzösıschen und englischen Klöstern weıter.

Zur staatlıchen Lehrerbildung FFRIEDRICH (Anm.2) 8Off.
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Nachdem der Normallehrplan VO  - 870 das Fach Handarbeit für Mädchen oblıgatorisch
gemacht hatte, bestand großer Bedarf Lehrerinnen. Kloster Sıeßen, das über lange
Unterrichtserfahrung 1m Pensionat verfügte, entwickelte 1mM Auftrag der Oberschulbehörde
einen Ausbildungsgang, der über ıne dreiyährige allgemeinbildende Vorbereitung 1Im Pens1i0-
nat und eiınen einjährıgen Fachkurs ZU staatlıch anerkannten Examen mıiıt Lehrbefähigungallen Schulen tührte Für Dortschulen genugte eıne eintachere Ausbildung: In ınem sechswö-
chigen urs wurden iın Handarbeit ertahrene Frauen, meılst altere Haustöchter, die eınen
Nebenverdienst suchten, für die Unterrichtsarbeit vorbereıtet.

In beiden Seminarzweıgen machte Sießen die VO Staat verfügten Veränderungen miıt und
paßte sıch der wechselnden Nachfrage All, mıiıt den staatliıchen Einrichtungen, denen
Prüfungen stattfanden, hielt iIinan n Kontakt durch Austausch VO:  —; Lehrplänen und
Prüfungsaufgaben. Kandidatinnen aAUus$s Sıeßen stıegen bestens vorbereitet 1Ns Examen!

Pädagogisches Selbstverständnis der Schwestern
Dıie Beschreibung der Instıtutionen und iıhrer Entwicklung bot bisher eine Außenansıcht des
Osters und seıner Aktivität im Bildungswesen. Die Innenansıcht soll sıch aAus der Darstel-
lung des pädagogischen Selbstverständnisses der Schwestern und iıhrer erzieherischen Praxıs
ergeben. Fundament besser gESaAgT die Seele WAar die Spirıtualıität eınes Franzıskanerinnen-
klosters. Deren Entfaltung 1mM innerklösterlichen Leben 1st nıcht Thema; insotern 1st
diese Untersuchung unvollständıg. Daß dieser Geıist waltete, stellen die Jahresberichte der
Superioren fest, dafür bürgen die Oberinnen, VO'  - deren Persönlichkeit eın deutlicheres Bild
überliefert Ist, während die meısten Schwestern hinter ihrem Dıienst und als Glieder der
Gemeinschaft zurücktreten; die Anhänglichkeit vieler ehemaliger Zöglınge, auch
während der Bedrückung des Klosters durch die Nazıs.

Zunächst sınd die einschlägigen Abschnitte der Konstitutionen des Klosters den
eben Gesichtspunkten analysıeren; sınd die VO  — Dillingen AUus dem Jahr 1839,
eLWwWAas erweıtert 1883; auch die eigenen Sießener Konstitutionen VO  - 905 unterscheiden sıch
davon NUr ın einzelnen Formulierungen *, Im Statut Von den Lehrerinnen heißt nach
einleitender Erinnerung die Restaurationsurkunde VO  —- 827

Da mithıin aufßer dem ascetischen Lebensberufe dem Kloster Dillingen auch Schulunter-
richt un Erziehung der weıblichen Jugend pflichtgemäß obliegt, sel SAanz besondere
Angelegenheit der Lehrerinnen un Erzieherinnen: A) sıch ın ın den nötıgen Kenntnıssen un
Geschicklichkeiten des Lehrfachs yastlos fortzubilden durch geeignete Lektüre, durch Umgang
miıt verständıgen Mitschwestern un Benützung gemachter Erfahrungen. Dıies 1st eın knappes
Programm der Lehrerfortbildung, Ww1e naheliegt, aber nıcht selbstverständlich WAal; der Staat
institutionalisierte Ahnliches erst spater, ın Württemberg z. B durch Lesegesellschaften tür
Lehrer un regelmäßige Konterenzen mit Vorträgen un! Erfahrungsaustausch*?, Der zıtlerte

27 Dıie Konstitutionen von 1883 und 1905 liegen gedruckt VO  > Dıie Ausgabe Vvon 1883, 53—5b8, wiırd 1mM
folgenden zıtiert. Für eıne Abschrift der rüheren Fassung VO:|  — 1839 dankt Vt. dem Generalat der DıiıllingerFranzıskanerinnen in Rom; andelt sıch dabei die Statuten, die Generalvıkar Weber 1829 erließ,
erweıtert durch Visıtationsbestimmungen Reisachs; ber dıe Vorgänge wurde ben kurz reteriert.
28 FRIEDRICH Privatschulen stehen Konkurrenzdruck; auch 1es dürfte eın Grund SCWESCH
se1n, die Lehrerfortbildung Im Auge behalten; sı1e se1l nÖötig, betont der Jahresbericht 1889, die
Töchterschulen Öheren Töchterschulen ausbauen können und den Pensi:onatsunterricht heben
1921 belegten Schwestern tortbildende Vorlesungen Polytechnikum ın Stuttgart. Für Fortbildungs-kurse 1mM Mutterhaus wurden ın den 20er Jahren Gastdozenten geholt. Damals ging die staatlıche
Anerkennung der Töchterschulen als höhere chulen und iıhre Zuordnung den oberen Schulbehörden
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Satz konstitulert die Lehrerinnen als kooperatıves Kollegium. Ergänzende Bestimmungen
regelten den Status der Lehrtrauen in der Gemeinschaft und schuten die praktischen Voraus-
SETZUNGECN: Die Lehrerinnen erhielten eın gemeinsames Studier- und Beratungszımmer mıt
Bıblıothek, s1e ihre unterrichtsfreie eıt verbrachten, ıne Eınriıchtung, die sıch bewährte:
4UuS$ dem Zusammenseın ergab sıch nämlıch VO  3 selbst Zusammenarbeit und gemeiınsame
Problemlösung; die Konstitutionen ormten eın Team, wI1e Inan heute nn

b) Dıie Lehrerin ayırd das eigene bındlich gottergebene Leben in dıe Herzen der Jugend
verpflanzen suchen, mıthın nıcht NT Lehrerin, sondern auch Erzieherin semn. Dreierlei ISst
in diesem Satz ausgesagtl. Der Vorrang der relıg1ösen Erziehung, ıne Selbstverständlichkeit
für jede relıg1ös gebundene Pädagogik. Das WAar auch der Leitgedanke der Konfessionsschule, die

Württemberg erst Von den Nationalsozıialiısten abgeschafft wurde. L)as Schulgesetz Von 1836
bestimmte: »Zweck der Volksschule 1st relıg1ös-sıttlıche Bildung und Unterweıisung der Jugend
in den tür das bürgerliche Leben nötıgen allgemeinen Kenntniıissen und Fertigkeiten« *, Die
Formulierung wurde wörtlich alle spateren Schulgesetze übernommen; gyab also für die
Schwestern kein grundsätzlıches Hiındernis, nach ıhren Konstitutionen handeln. Es wiırd
ıne ganzheıtliche Erziehung und Bildung postuliert, die Grundsposıitionen nachaufklärerischer
Pädagogik sınd 1Im Hintergrund erkennbar: Reliıgion soll ın die Herzen gepflanzt werden, der
Lehrer soll nıcht 11UT Verstandesbildner, sondern FErzieher seiIn. Es »beruht alle Menschenwelıs-
heit autf der Kraft ınes gyuten, der Wahrheit folgsamen Herzens«, schrieb Pestalozzı , und
Johann Michael Saıler »Die Grundursache des sıttlichen Verderbens hegt der talschen
Maxıme, die das Wıssen Von der Weıisheıit, das Lernen von der Zucht, die Erziehung des Kopftes
von jener desnMenschen hat« M Fs wiırd der Lehrerin ZUTr Pftlicht gemacht,
Vorbild se1in. Die Entwicklung des Schulwesens 1m 19. Jahrhundert jeß diesen Gedanken
zeitweilıg zurücktreten; strıtt sıch Unterrichtsgegenstände, setzte auftf die Unterrichts-
technologie der Herbart-Zillerschen Schule und andere Methoden. rst die Jahrhundert-
wende wurde die Wichtigkeit und Wirksamkeıt der Lehrerpersönlichkeit VO  - Reformpädagogen
wieder entdeckt: Von Ernst Linde (1864—1943) mıiıt seiıner »Persönlichkeitspädagogik« 37
VOo  - Hermann Lıietz (1868—1919) und anderen ıIn den Landerziehungsheimen. Wır dürten davon
ausgehen, die Schwestern wahrhaft fromm und in dieser Beziehung vorbildlich
wirkten; auch ıhre Arbeit begriffen sıe als Dienst für (ott. Wege gottgefälligem Leben
weısen und Vorbild erfahrbar machen, War Kerngedanke bei der Gestaltung des
nternats. Aber War klösterliches Vorbild und sollte seın, denn auch Ordensberufe sollten
geweckt werden; Kandıdatinnen und Zöglınge lebten zusammen und bis 920 dieselbe
Tracht. Nıcht exakt beantworten 1Sst die Frage, Inwıeweılt gelang, die Erziehungsaufgabe
ditferenzieren und das Vorbild auf die Bedürfnisse VON Weltleuten übertragbar machen,
den Jugendlichen anı  9 auf unterschiedliche Charaktere und Begabungen individualisıe-
rend abzustimmen und die Zöglınge > eiınem selbstverantworteten Glaubensleben führen
Die zußere Ordnung der relıg1ösen Ubungen War w1ıe vergleichbaren Einrichtungen streng
reglementiert, die Forderungen in Sießen allerdings ma{fßvoll. Auch die Pastoral der eıt legte den
Nachdruck auf strikte Befolgung, nıcht auf Verinnerlichung der Gebote (ottes und der Kırche:;
der mündiıge Christ WAar noch nıcht entdeckt. Erziehendes Vorbild die Sießener
Schwestern auch tür wohlanständiges Betragen; sıe benahmen siıch diszıplinıert, zurückhaltend,
damenhaftt und sprachen Schrittdeutsch.

Zitiert ach FRIEDRICH
Dıie Abendstunden eınes Einsiedlers, 1er zıtlert ach Heınrich PESTALOZZI: Werke, Band 4) hrsg.

VO:  —_ Adaolt Steiner, Zürich 19/2, 311
31 SJAILER, Johann Michael: ber Erziehung tür Erzıeher, NCUu hrsg. Von Schoelen, Paderborn 1962,

uch die Jahresberichte betonen VO:|  _ Zeıt Zeıt, da{fß der Unterricht »STETSs das erziehliche Moment
1m Auge behaltend« erteılt werde, wıe Superi0r GöÖöser 1889 tormulıierte.
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Kırche und Staat mochten Religion als Sınnmuıitte menschlicher Exıistenz dekretieren, ın
Lehrplänen und Schulbüchern festschreiben; ob das Prinzıp 1m Memorieren des Katechismus
und Eıinschleiten katholischer Rituale verknöcherte oder ob die Persönlichkeit tormende
Kraft N, das lag allein den Lehrern. Dıie Offentlichkeit stellte in dieser Beziehungbesondere Anforderungen die Schwestern. Fın Landpfarrer tormulierte 1865 solche
Erwartungen TWwaAas holprig: Die Schulschwestern sınd das geeignetste Lehrpersonal für Mäd-
chen un hieten zugleich dıe sıcherste (Jarantıe für die yeligiös sıttlıche Erziehung derselben.
Das liegt In der Natur der Sache un ıst allgemeine, auf Erfahrung gestutzte Überzeugung. Es
mufß ferner das erbauliche Beispiel der Schulschwestern, dıe ıhren Beruf einZ1Ig und allein aAM
Liebe Ott erfüllen, auf dıe ıhnen anvertrauten Kinder, sowohl ın der Schule als ın der
Kirche, nıcht blofß auf die Kinder namentlich auch auf dıe Sonntagsschülerinnen, auf dıe anzZweibliche Jugend, Ja selbst auf dıe an Gemeinde den wohltätigsten Einfluß üben

Das bisher Gesagte zusammentassend un:! das tolgende einleitend, se1l der letzte Abschnitt
des Statuts über die Lehrerinnen zıtiert: ox1bt iın appellatıver Form die Begründung tür das
Berutsethos der Schulschwestern: Jene NUuN, welche der heilige Gehorsam bestimmt, als
Nachfolgerinnen des göttlichen Kinderfreundes auf dem Felde der Jugenderziehung ın ırgend
einer Weıise arbeiten, mogen dıeser apostolischen Thätigkeit “Don Herzen zugetan leiben,
bedenkend, dafß ın den ugen (rJottes nıchts Größeres, nıchts Angenehmeres, nıchts
Verdienstvolleres ibt, als Seeleneıfer üben, als mitzuwirken miıt Gott, dıe Kinder ıhrem
ewıigen Endzwecke entgegenzuführen.

Die Konstitutionen sprechen eindringlich VO dem Geıist, der die Schwestern bei ıhrer
Tätigkeıit ertüllen soll Fın besonderer Abschnitt 1st die Grundhaltung und dem pädagogo-schen Verhalten der Lehrerinnen gewidmet: Im Umgange un ın der Behandlung der Kinder
leite jede Lehrerin ınnıge (Grottes- un Nächstenliebe, große Berufstreue, wahre Herzensdemut,
Klugheit und Umsicht. Von diesen Tugenden beseelt, zyırd sLe ıhre Kinder als Lieblinge Gottes
ansehen, wird Allen Alles werden suchen, Alle für Christus gewinnen. Sıe wird, fern
Von großer Nachgiebigkeit Z01E 'VO:  S übertriebner Strenge, jede Parteilichkeit meiden, sıch
heinem verletzenden Worte noch anderen Ausbrüchen Von Heftigkeit hinreißen lassen,
sondern muıt kluger Umesicht un sanftem Ernste auf Verstand un Herz der Kinder erziehend
Un ıldend einzuwirken suchen. ıe wırd bedenken, dafß LE AMS$ sıch selbst nıchts Agun daher durch frommes Gebet den egen Gottes auf ıhre Bemühungen herabflehen.

Es läfßt siıch nıcht mehr teststellen, WAann und VO  — WeInNn dieser Passus ftormuliert wurde: 1839
stand noch nıcht in den Konstitutionen. Parallelen den Grundsätzen der Philantropen des
spaten 18. Jahrhunderts und der Pädagogen, die ıhre Ansätze weıterentwickelten, fallen auf, VO  3
den Unterschieden weltanschaulicher Posıtiıonen einmal abgesehen; auch der erbauliche Ton
tindet sıch dort. Aber ware wahrscheinlich vergeblıche Mühe, den Ursprung der DıillingerRegeln tür das Lehrerverhalten pädagogischen oder moraltheologischen Systemen suchen:
das Vorbild des hl.Franziskus 1m mıiıt Menschen, die Erfahrung ıner tüchtigen, klugenNovızenmeısterin und die Erinnerung ıne gyute Mutltter sınd die nächstliegenden Quellen.Viele, VOrT allem der Theologie Orlıentierte Pädagogen und ohl die meısten Praktiker
des 19. Jahrhunderts weniıger optimıstısch und rauten den Menschen nıcht viel
32 Brief beı Steßener Akten FEın Beıispiel aus der Stuttgarter Schulchronik ze1igt, WwIeEe der Vorrang des
Religiösen der Otftentlichkeit behauptet und demonstriert werden konnte. Sießen übernahm 1872 die
Schlofßschule, die katholische Volksschule für Mädchen in Stuttgart. Das katholische Milieu, tanden die
Schwestern, War ın der Landeshauptstadt nıcht mehr iıntakt WwWIıe 1im Oberland. In geduldiger Arbeit
weckten s1e relıg1ösen Eıfer; die Mädchen durften sıch ach Schulschluß dem täglıchen Sakraments-
besuch der Schwestern anschließen; INan erd iıhnen uch eın wen1g zugeredet haben Bald marschierte
eine stattliche Schar mıiıt ıhren Lehrerinnen taglıch durch die Innenstadt Zur Eberhardskirche als der
Kulturkampf eben ın seine heiße Phase Lrat.
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Zu ennen 1stz eorg Martın Dursch 1800—32), dessen »Pädagogik oder Wiıssenschaftt der
christlichen Erziehung auf dem Standpunkte des katholischen Glaubens« 851 ın Tübingen
erschıen und 916 zuletzt aufgelegt wurde. Fr bestimmte das » Wesen der christlıchen
Erziehung« folgendermaßen: »Da der Mensch in Sünde empfangen und geboren wird, VO  -

Geburt der Geilst des Menschen dem Irrtum und dem 7 weıtel unterworten 1st un: VO  — der
sinnlichen Begierlichkeit bestimmt und beherrscht wird, oll durch die Anwendung der
genannten Mittel ZuUur FErkenntnis der Wahrheit und ZUT: Heıligkeit und Gerechtigkeit des
Lebens herangezogen werden« > Dıie Erziehungsmittel sind VOT allem Gehorsam
un! Zucht och entschiedener lehnte Albert Stöck] (1823—96) in seınem »Lehrbuch der
Pädagogik« 1873), ausgehend VO Syllabus (1864) die »moderne« Pädagogik ab Sı1e se1l die
Tochter des Materialiısmus un! könne eshalb auch NUur wieder dem Materialismus dienen. Dıie
» Auctorität« des Erziehers »als Vertreter der göttlichen Auctorität« und »auf Seıite des
Zöglıngs eın Gehorsam (sottes willen« “ siınd die zentralen Begriffe seınes Systems
Starken Finflu(ß auf das katholische Erziehungsdenken hatte Felix Antoiuine Philibert Dupan-
loup (1802—78), Bischof von Orleans, mıiıt seiınem Buch »De l’education«, 855/57 erschienen
und 867 1Ns Deutsche übersetzt; eıne frühe Ausgabe steht ın der Sießener Klosterbibliothek.
Für iıhn ist Disziplın das wichtigste Erziehungsmuttel: „Nıchts ist der Discıplin fremd; sıie
bringt den Schulen in Flor, erhält s1e und, WEeNn nöthig, regenerlert s1e Alles Gute, WAas

geschieht, bereitet sıe VOT, verbürgt S16€, beschützt s1e. Sıe sıeht möglıches bel VOTaUs,
verhindert durch ıhre Wachsamkeit, entternt durch ihre Festigkeıt, straft des Beispieles
SCHh durch Züchtigungen, welche den Schuldigen bessern« . Schließlich WAar auch die
Erziehungsvorstellung der Gesellschaft 1mM (sanzen streng autorıtär, W as sıch ELW ın einer Flut
württembergischer Verordnungen ZUTr Schulzucht spiegelt und OVON biographische un!
autobiographische Liıteratur ZeUgT Wieviele Väter hätten sıch ernsthaft auf die oben Au den
Konstitutionen zıtierten Maxımen des Erzieherverhaltens verpflichtet ?

Dıie Leitlinien für die Erziehungspraxis in den Konstitutionen und das pädagogische
Klima, das sıe intendieren, nehmen sıch in diesem Umtfteld ausgesprochen progressiv auS;
könnte s1e mıiıt Fröbels bekanntem Wort zusammentassen: »Erziehung 1st Beispiel und Liebe,
OnN: nichts«. Man dart allerdings nıcht VErgCSSCH, dafß keine ‚Sießener Pädagogik« 1m Sınne
eiınes stringent durchdachten Systems gab; die noch schildernde Internatsprax1s beispiels-
weıse hielt sıch eher Dupanloups Prinzıpien. Von einem Ordensstatut 1st auch nıcht
erwarten, da{fß fundamentale Aporıen der Pädagogik ausdiskutiert.

Eın weıterer Aspekt der grundsätzlıchen Einstellung der Schulschwestern ihrer Tätıg-
keıt kommt im folgenden Abschnitt der Konstitutionen ZU Vorschein: Niıemals darf dıe
Schule Veranlassung werden ZUYT Übertretung der khlösterlichen Pflichten166  EWALD GRUBER  Zu nennen ist etwa Georg Martin Dursch (1800-32), dessen »Pädagogik oder Wissenschaft der  christlichen Erziehung auf dem Standpunkte des katholischen Glaubens« 1851 in Tübingen  erschien und 1916 zuletzt aufgelegt wurde. Er bestimmte das »Wesen der christlichen  Erziehung« folgendermaßen: »Da der Mensch in Sünde empfangen und geboren wird, von  Geburt an der Geist des Menschen dem Irrtum und dem Zweifel unterworfen ist und von der  sinnlichen Begierlichkeit bestimmt und beherrscht wird, so soll er durch die Anwendung der  genannten Mittel zur Erkenntnis der Wahrheit und zur Heiligkeit und Gerechtigkeit des  Lebens herangezogen werden«?, Die genannten Erziehungsmittel sind vor allem Gehorsam  und Zucht. Noch entschiedener lehnte Albert Stöckl (1823-96) in seinem »Lehrbuch der  Pädagogik« (1873), ausgehend vom Syllabus (1864), die »moderne« Pädagogik ab: Sie sei die  Tochter des Materialismus und könne deshalb auch nur wieder dem Materialismus dienen. Die  »Auctorität« des Erziehers »als Vertreter der göttlichen Auctorität« und »auf Seite des  Zöglings ein Gehorsam um Gottes willen«* sind die zentralen Begriffe seines Systems.  Starken Einfluß auf das katholische Erziehungsdenken hatte Felix Antoine Philibert Dupan-  loup (1802-78), Bischof von Orleans, mit seinem Buch »De l’Education«, 1855/57 erschienen  und 1867 ins Deutsche übersetzt; eine frühe Ausgabe steht in der Sießener Klosterbibliothek.  Für ihn ist Disziplin das wichtigste Erziehungsmittel: »Nichts ist der Disciplin fremd; sie  bringt den Schulen in Flor, erhält sie und, wenn nöthig, regeneriert sie. Alles Gute, was  geschieht, bereitet sie vor, verbürgt sie, beschützt sie. Sie sieht mögliches Übel voraus,  verhindert es durch ihre Wachsamkeit, entfernt es durch ihre Festigkeit, straft es des Beispieles  wegen durch Züchtigungen, welche den Schuldigen bessern«*. Schließlich war auch die  Erziehungsvorstellung der Gesellschaft im Ganzen streng autoritär, was sich etwa in einer Flut  württembergischer Verordnungen zur Schulzucht spiegelt und wovon biographische und  autobiographische Literatur zeugt. Wieviele Väter hätten sich ernsthaft auf die oben aus den  Konstitutionen zitierten Maximen des Erzieherverhaltens verpflichtet?  Die Leitlinien für die Erziehungspraxis in den Konstitutionen und das pädagogische  Klima, das sie intendieren, nehmen sich in diesem Umfeld ausgesprochen progressiv aus; man  könnte sie mit Fröbels bekanntem Wort zusammenfassen: »Erziehung ist Beispiel und Liebe,  sonst nichts«. Man darf allerdings nicht vergessen, daß es keine »Sießener Pädagogik« im Sinne  eines stringent durchdachten Systems gab; die noch zu schildernde Internatspraxis beispiels-  weise hielt sich eher an Dupanloups Prinzipien. Von einem Ordensstatut ist auch nicht zu  erwarten, daß es fundamentale Aporien der Pädagogik ausdiskutiert.  Ein weiterer Aspekt der grundsätzlichen Einstellung der Schulschwestern zu ihrer Tätig-  keit kommt im folgenden Abschnitt der Konstitutionen zum Vorschein: Niemals darf die  Schule Veranlassung werden zur Übertretung der klösterlichen Pflichten ... Auch in ihrem  Schulberufe sollen die Lehrerinnen dem klösterlichen Gehorsam unterworfen sein und daher  der betreffenden Oberin von allen neuen Anordnungen, welche von der über die Schule  gesetzten Königlichen Behörde, sie möge sich auf die Schule im Allgemeinen oder auf eine  Klasse beziehen, getroffen werden, unverzüglich Nachricht geben.  Dies ist zunächst eine Bestimmung im Interesse der klösterlichen Disziplin. Wenn man  sich aber vorstellt, irgendeine private Vereinigung stellte an einen Staatsbediensteten ein  solches Ansinnen, so wird sofort etwas Grundsätzliches deutlich. Die Schule wurde im Lauf  des 18. und 19. Jahrhunderts aus einem Ecclesiasticum zu einem Politicum, aus einem »Annex  der Religionsübung«, wie sie der Westfälische Friede reichsrechtlich definierte, zu einer  33 DurscH,Georg Martin: Pädagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem Stand-  -  punkte des katholischen Glaubens, Freiburg 1916 (Erstausgabe Tübingen 1851) 143.  34 Referiert und zitiert nach: BALLAUF, Theodor/ScHALLER, Klaus: Pädagogik. Eine Geschichte der  Bildung und Erziehung, Band III, Freiburg 1972, 276f. und 278ff.  35 Ebd. 281.Auch ın ıhrem
Schulberufe sollen die Lehrerinnen dem klösterlichen Gehorsam unterworfen sein und daher
der betreffenden Oberin VonNn allen uen Anordnungen, welche “n der über dıe Schule
geseizten Königlıchen Behörde, sLe moge sıch auf die Schule ım Allgemeinen oder auf ıne
Klasse beziehen, getroffen werden, unverzüglich Nachricht geben.

Dies 1st zunächst ıne Bestimmung 1mM Interesse der klösterlichen Dıiszıplın. Wenn 111a

siıch aber vorstellt, irgendeine prıvate Vereinigung stellte eınen Staatsbediensteten eın
solches Ansınnen, wiırd sotort eLWAaSs Grundsätzliches deutlich. Dıie Schule wurde 1m Lauf
des 18 und 19. Jahrhunderts A4Uus$s einem Ecclesiastıcum eınem Polıtiıcum, Aaus eınem »Annex
der Religionsübung«, WwIıe s$1e der Westtälische Friede reichsrechtlich definierte, eiıner
33 DurscH, Georg Martın Pädagogik der Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem Stand-
punkte des katholischen Glaubens, Freiburg 1916 (Erstausgabe Tübingen 143

Reteriert und zıtlert ach BALLAUF, Theodor/SCHALLER, Klaus: Pädagogik. Eıne Geschichte der
Bildung und Erziehung, Band 1L, Freiburg 1972, 276%. und 278f
35 Ebd 281
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Staatseinrichtung. Die katholische Kırche War mıiıt dieser Entwicklung UTr bedingt einverstan-
den »Ich ordere für die Kırche kein Condominıium, aber ich ordere ıne tortwährende
Mitwirkung« (ın Fragen der Schule und Erziehung) S Bischof Keller in der Debatte über
das Schulgesetz VO  — 1836, das, WwI1e schon erwähnt, die Grundlage für die Gestaltung der
württembergischen Schulverhältnisse blieb Wıe eın Ausgleich der Interessen gefunden und
erhalten wurde, 1St hier nıcht berichten. Grundsätzlich blieb für katholische Kreıse bei
der Auffassung, dafß nächst den Eltern mıiıt ıhrem Naturrecht die Kırche Uun! der Staat legıtime
Ansprüche Schule un! Erziehung haben, wobei das Recht der Kırche Vorrang VOr dem des
Staates hat, insotern iıhre Erziehungsziele ewıge Güter betretfftfen. Diese Auffassung ıst iın
Sıeßener Dokumenten Schulfragen ımmer wiıeder iıdentifizieren.

Wır mussen noch einmal auf das klösterliche Lehrerinnenseminar zurückkommen. Dessen
Spezifikum bestand sicherlich in der Vermittlung dessen, Was das Statut Von den Lehrerinnen
über Erziehungsziele und Erzieherverhalten aussagt. Der Gedanke, da{fß Schulschwestern
eınen besonderen, ın ıhrem geistlichen Stand begründeten Erziehungs- und Bildungsauftrag
hätten, 1st auch der Grund, dafß Kloster Sießen die eıgene Lehrerinnenbildung für unabdingbar
hielt, überhaupt eıgene Schulen führen können, und sı1e nach 945 restaurıeren wollte.

Theresia Haselmayer schrieb 1848 1n eınem Briet König Ludwig VOoO  — Bayern: Beı
allen Pädagogen steht als Grundsatz fest, dafß ZUT Entfaltung des werblichen Gemütes un
namentlich ZUT relıgiösen Bildung desselben Lehrerinnen mehr geeignet sind als Lehrer?. Sie
dachte natürlich Schwestern, denn andere weibliche Lehrkräfte gab 1mM öffentlichen
Schulwesen nıcht. hre Meınung 1st vielfach belegen; für Eltern VO:  - Institutszöglıngen Wal

sie zumindest ıne Motivatıon bei der Wahl eiıner klösterlichen Erziehung, Ortsschulbehörden
wünschten sıch mıt dieser Begründung Schulschwestern für ıhre Gemeinden. Deren Gegner
etizten mıt ıhrer Argumentatıon diesem Punkt die Antiklerikalen 4US grundsätzlicher
Ablehnung Überspanntheıt, Weltiremdheıt, Muckertum seıen die Ergebnisse der Erziehung
durch Ordensleute aber auch viele katholische Lehrer. Beı der Ausbildung 1mM Seminar
konnte das Thema keinestalls übergehen.

Exemplarisch für ıne weıtverbreitete Einstellung in Lehrerkreisen 1Sst die Schrift »Über die
Einführung der Schulbrüder und Schulschwestern iın Württemberg«, 1849 erschienen und
verfaßt Von eiınem katholischen Lehrer, Vinzenz Walser, 1im Auftrag seiıner Kollegen3 Auch die
Geıistlichkeıit, tührt Walser AUS, Schuld, eın großer Teil der Lehrerschaft nıcht
relıg1ös und kirchlich gesinnt sel. Detailliert geht auf Versäumnisse und Fehler be] der
Lehrerbildung und beı der Behandlung VO  } Lehrern ein; iınsbesondere prangert Mifßstände
Religionsunterricht All. uch Ordensleute könnten diese Defizite nıcht ausgleichen. Der Lehrer
se1l in der Regel Famıilienvater und habe Erziehungserfahrung und eın Verhältnis Kindern, die
7Zölibatären abgingen. Dıiese seıen »dem bürgerlichen und geselligen Leben fremd; s1e haben als
Ordensleute eigentlich kein Vaterland, die Bürgerpflichten sınd ihnen tremd, höchstens dem
Namen nach bekannt; sie kommen keine oder 1Ur wenı12 Berührung mıiıt den Gemeindeange-
hörigen«. 7u der Behauptung, »wahre Weiblichkeit könne sıch NUur bei der Erziehung durch
Lehrerinnen entwickeln«, weıl die Multter die beste Erzieherin sel, meılnte Walser »Des Weibes
Wirksamkeit Ist die Famiuılie ird diese natürliche, ganz aus dem innıgsten Gemüthe
hervorbrechende Liebe se1ın, die auch noch die alleinstehende, der Famiılie und dem Leben tremd

Zıtiert ach BAUR, Ludwig: Die württemberg.Schulpolitik iIm 19. Jahrhundert Schule und Bıldung.
Schriftenreihe der kathol Schulorganisation Württembergs, Heft 17 Baurs engagıerte chrift, eın
Beıtrag ZuUur Dıskussion eiıne reichseinheıtlıche Ordnung des Schulwesens, arbeitet den katholischen
Standpunkt entschieden heraus.
37 SCHREYER 160
38 WALSER, incenz: ber die Einführung der Schulbrüder und Schulschwestern Württemberg,
Tübingen 1849
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gewordene Schulschwester begeistert? Mutterherz und Schulschwester sınd denn doch nıcht
eın und derselbe Begriff, können nıcht eın und dasselbe wıirken.«

Das Pamphlet kennzeichnet das Klima der Schullandschaft, ın der die Schwestern mMiıt ıhrer
Arbeit begannen, un! enthält die Gründe un!| Vorurteıle, die damals und spater ımmer
wieder s1e 1Ns Feld geführt wurden. Fın Gesichtspunkt, den die Lehrervereine SErn
ansprachen, tehlt Dıie Lehrer tür ıhr berufliches Fortkommen auf das Wohlwollen
ıhrer geistlichen Vorgesetzten angewlesen; in Ordensleuten türchteten S1e ıne SOZUSaSCH
unlautere Konkurrenz, die sıe auch in dem langen Kampf die geistliche Schulaufsicht
behinderte. Ende des 19. Jahrhunderts, als der Lehrermangel ehoben WAal, kam noch der
Vorwurft hinzu, die Schwestern nihmen ıhren weltlichen Kollegen das rot Wg

Es 1st anzunehmen, dafß sıch die Schwestern miıt dem Mılıeu, ıIn dem s1e tätıg N,
auseinandersetzten un solche Infragestellung ihres Wirkens Samı<t Wiıderlegung ın ıhr Selbst-
versändnis und ıhr Verhalten ıntegrierten; ihr Leistungswille und die Offtenheit für jeweıls
zeitgemäße Verbesserungen 1mM Unterrichtswesen dürtte auch damıt zusammenhängen.

Erziehungspraxis
Dıie Erziehungspraxis iın Sießener Internaten und Schulen aßt sıch anhand der Regeln un
Statuten für die Zöglinge des Instıtuts, die Jahrhundertwende fixiert??, SOWIe der Pens1i0-
Nats- und Schulchroniken rekonstruleren; Andeutungen des soz10-kulturellen Umteldes und
der zeitgenössischen pädagogischen Vorstellungen werden nötıg se1ın, dem Bild die rechten
Proportionen zugeben.

ıne Diszıplinarsatzung, WLLE $Le das Zusammenleben UN die Zwecke der Erziehung un
des Unterrichts fordert, 1st der Inhalt VO  - der genannten Internatsstatuten. Als erster
Grundsatz wiırd genannt;: Abschlufß nach außen. Das bedeutete sStrenge Besuchsregelung, auch
für Eltern, Zensur der 4US- und eingehenden Post, gegebenenfalls Kontiskation verdächtiger
Bücher, Zeitschriften A eın Elternbriet monatlıch, unnutze Korrespondenz ıst ım Interesse
der Zöglinge, namentlich sCchH des Zeitverlustes, untersag L; Spazıergänge wurden ın Dreıier-
reihen unternommen, Freigehen Sıchtweite der Aufsicht wurde eıgens angeordnet; NUur
selten WAar eın Gang ıIn die Stadt ZU Finkauten erlaubt, natürlich in Gruppen und ın
Begleitung eıner Erzieherin.

Dıie Glocke strukturierte den Tageslauf. S1e weckte frühmorgens, worauf lautes Weckgebet
einsetzte, gab Zeichen für den Gang ZU Waschraum, woselbst sıch dıe einzelnen eingezogen
UN flink, aber gründlich zwaschen haben,bis ZU Niederknien vollkommener eue und
Zähneputzen Abend Dıie meılsten ewegunge Zur Kapelle IMNOTSCHS ZuUur Messe, nachmiuit-
Lags Zur Anbetung ZU Spelse-, Schul- und Schlafsaal, geschahen Formatıon. Viel
Stillschweigen WAar geboten auch eiıne Notwendigkeıt, weıl das Kloster VOT Fertigstellung des
Neubaus 1903 überbelegt WAr. In der Freizeıit wWaren dıe Zöglınge nıe ohne Aufsicht; eine Stunde
mittags, ıne halbe Stunde Abend War der uße eingeräumt, mıiıt Teilnahmepflicht
gemeınsamen Spazıergängen, Spielen ın test eingeteilten Gruppen, häuslicher Beschäftigung und
Lesen schultreien Tagen; 1UT Seminarıstinnen hatten eLWwAas mehr Lesezeıt.

Dıie Ordnung 1m Staatlichen Lehrerseminar in Saulgau unterschied siıch VO  — der geschilder-
ten 11UT in FEinzelheiten. uch dort WAar der NTag verplant und überwacht; gab ın der
karg bemessenen Freizeıit eLtwas mehr Spielraum, w1e eben Jungen Männern zustand, aber
kaum weniger relıg1öse Veranstaltungen als 1mM Klosterinternat*®; Traimning als praktizierender

Fın nıcht ganz vollständıges handschriftliches Exemplar ın Sıeßen erhalten.
Zum Erziehungsstil 1im Lehrerseminar in den 1880er ren vgl SCHUSSEN, Wılhelm Anekdote

meınes Lebens, Ravensburg 1953, 54 #$f Erinnerungen ehemalıger Seminarısten 4US dem Anfang uUunseTCS
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Katholik gehörte Ja auch ZU Schulalltag, analog ZUTr: vorherrschenden Unterrichtsmethode,
die auf Memuorieren und Finüben seriztie Man praktizierte VOr den Landerziehungsheimen,
VO  a} berühmten trühen Experimenten abgesehen, keine anderen Modelle der Internatserz1ie-
hung als das Kloster und die aserne. Auch iın der ordentlichen Famiılie herrschte Zucht und
Ordnung, Arbeıt VO  - trüh bıs spat un! Einteilung des Tages nach dem Gebetläuten.

Vom Internat erwarteten die Eltern bewahrende Erziehung, insbesondere der Mädchen,
un! Abwehr unerwünschter FEintlüsse. Dafß sich die Sıeßener Zöglinge gelegentlich kleine
Freiräume und Abenteuer erschlichen, 1st nıcht verwunderlich. Sıe wurden bei der monatlı-
chen öffentlichen Bekanntgabe der Noten für Betragen, Fleiß, Ordnung UN Haltung gerugt.
Dıie dokumentierten Disziplinarfälle wurden mıt Verständnis un! Miılde behandelt Das
schwerste Vergehen: Fıne 16Jährıge hatte siıch mıt schlechten Burschen 1m Cafe getroffen un!
Briefchen gewechselt; die Entlassung wurde angedroht, aber nıcht vollzogen. Nur Diebstahl
wurde unnachsıchtig bestraft.

Abschlufß nach außen bedeutete auch Ausschlufß des Zeitgeschehens, sSOWelt sıch nıcht
kirchliche Ereignisse handelte, un! der Politik. S1e WAar nıcht Frauensache und nıcht Sache

der Schule; 1im Saulgauer Lehrerseminar erhijelt 8823 Mathıias Erzberger als einzıger ın der
Seminargeschichte die Erlaubnis, eın Zentrumsblatt abonnieren 41, Staatsbürgerkunde W ar

auch 1n den Seminarlehrplänen VO  - 1911 un! 1923 nıcht vorgesehen. In Sießen WAar das
Verhältnis ZU Staat distanziert; 111a elerte weder den Sedanstag noch Herrschergeburtstage;
der Staat hatte sıch die Liebe des Klosters auch nıcht verdient. 1912 wünschten sıch die
Zöglinge politische Informatıion; dem Bedürtnis wurde entsprochen. Der Weltkrieg 1eß sıch
nıcht mehr ausschließen;: mMIt Sockenstricken, Theaterspielen, MIt den Eintrittsgeldern
ITINC Soldatenkinder für die Erstkommunion auszustatten, Verwundetenbetreuung, dem Tod
VO  - Vätern un Brüdern brach die Außenwelt in den Frieden des Internats eın

In den Statuten sind Erziehungsziele teıls geNANNT un!' definiert, teıls lassen S$1e sıch
erschließen. In heifßt Neben wahrer Frömmigkeıt ıst Betragen dıe Pflicht eines
jeden Zöglings. ıe sollen sıch deshalb eines wohlanständıgen, bescheidenen Benehmens
befleißigen UN): alles Unschickliche UN Verletzende meıiden. Anständiges Betragen se1l das Biıld
des ınneren Menschen; deshalb se1l Ausbildung un Veredlung des Charakters als Hauptauf-
gabe betrachten, und die Zöglınge sollten sıch Jene Eigenschaften anzueıignen suchen,
welche dıie Grundlage eines Charakters sind: Frömmigkeıit, strenge Sıttliıchkeit, Achtung
VDOr der Autorıtät, christliche Nächstenliebe, Ayufrichtigkeit, Dankbarkeit, Pflichttreue UN
Frohsinn. Der Katalog dieser »Eigenschaften« mischt Prımär- und internatsbezogene Sekun-
därtugenden. Die Umrisse des tradıerten, pädagogisch nıcht weıter reflektierten christlichen

Jahrhunderts wurden für eın Schuljubiläum gesammelt und Z.U) Teıl verötftfentlicht 1n : FKIn JAHRHUNDERT
BILDUNGSTRADITION. Festschrift ZuUur Hundertjahrteier der Gründung des Lehrerseminars iın Saulgau.
Hrsg. VO' Staatl. Aufbaugymnasıum mit Heım Saulgau, Saulgau 1977, 3974 Dort nıcht aufgenommen
1st folgender Bericht. Als Kriegsteilnehmer 1919 1im Seminar eınen Studentenrat bildeten, erreichten s1e
einıge Lockerungen der Hausordnung; mıiıt der Forderung, den Zwang ZU) täglıchen Besuch der Messe
aufzuheben, drangen s1e nıcht durch, obwohl der Direktor keın Geistlicher WAar. Für das 1873
gegründete staatlıche evangelısche Lehrerinnenseminar iın Markgröningen sınd, abgesehen VO kontess1i10-
nellen Vorzeichen, 1mM wesentlichen gleiche Verhältnisse w1ıe iın Sıeßen und parallele Entwicklungen des
Erziehungsstils belegt In: 100 JAHRE MÄDCHENBILDUNG ARKGRÖNINGEN. Hrsg. VO: Helene-Lange-
Gymnasıum, Markgröningen
41 SCHUSSEN (Anm. 41) 116

FEın zeittypıisches Beispiel der Verunsicherung aller Maßstäbe tür vernünftiges Urteil und Geschmack
ISt das Festprogramm Zur Feıier VO Marıä Empfängnis 1914, dem Stiftungsfest der Marıanıschen
Kongregation, mıiıt folgenden Gedicht- und Liedvorträgen: Du thronst 1m Lilienkleide, Immaculata,

Hurra Germanıa! (Freiligraths unsäglıches Poem), Ave Marıa, Vater, ıch rute dich! Theodor
Körners Schlachtgesang), Auft der Feldwache, Im schönsten Wiıesengrunde, Hindenburg.
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Menschenbildes und lange Erfahrung mMıiıt den Problemen ines Mädcheninternats geben die
Richtschnur. An anderer Stelle heißt Dıie Zöglinge haben alles meiden, Wad$ der
christlichen Liebe Un einer Erziehung zuwider ıst. Exemplarısch 1st der Passus über das
Verhalten gegenüber Autorıitätspersonen: Vorgesetzte und Lehrerinnen die Eltern,
sind also auch (sJottes Stellvertreter, un! gebührt ıhnen nach dem vierten Gebot Ehrfurcht,
Liebe, Gehorsam und Dankbarkeit. Diese Gesinnung bekunden die Zöglinge A, damait, dafß
$Le das verderbliche Krıtisieren un Verdächtigen der Handlungsweise der Vorgesetzten und
Lehrerinnen verabscheuen un meıden.

Idee und Pragmatık deckungsgleich machen, 1st das Grundproblem jeder angewandten
Pädagogik. Dıie besondere Gefahr eıner relıg1ös bestimmten Erziehung 1Sst die unreine
Mischung des Heıiligen MmMiıt dem Protanen. Die Vertasserinnen der Statuten scheinen sıch
dessen mehr oder wenıger bewußt SCWESCH se1nN; die relıg1ıösen Wurzeln der
vermittelnden Werte wird ımmer wıeder erinnert, aber der CNSCIC Bereich der religiösen
Erziehung wurde ausdrücklich nıcht 1Ns Reglement aufgenommen und nıcht 1m Verordnungs-
stil fixiert, weder Gehalte, noch zeichenhaftes Verhalten; in dieser Hınsıcht das Beıspıel
der Schwestern und das klösterliche Miılieu ohl die stärksten Erziehungsfaktoren.

Aus der Lıteratur, der gehobenen und der »Gartenlaube«, 1st uns eın Mädchenbild des
19. Jahrhunderts uft: zartsınnıg, empfindsam, schwärmerisch, anlehnungsbedürftig. In
Sießen O: Selbstdisziplin und Selbständigkeit. Die Zöglinge sollten mädchenhafte
Launen bekämpfen, Schriftsprache benützen, Dıstanz wahren und sıch sıezen; auch 1ın den
Freistunden Walr die Wahrung eines edlen Anstandes geboten. Spontaneıtät WAar nıcht
erwünscht; auch keine Introvertiertheit und keine Phantasie, die sıch schwer kanalisieren 1e68
Dıie Führung eines Tagebuches ıst verboten, ebenso persönlıche Bilder un!| Bücher. och mehr
sollen sıch dıe Zöglinge “Vor der ın ıhren Folgen ımmer gefährlichen Weichheit un Vertraulich-
heıt hüten; deshalb 1st sentimentales Händespiel verboten, Partikularfreundschaften werden
nıcht geduldet. Mıt schwerer Strate War edroht, 1m Schlafsaal die Zelle einer Mıtschülerin
betreten. Anlaß solcher Bestimmungen WAar sıcherlich auch die orge, das Zärtlichkeitsbedürt-
N1ıs Junger Mädchen könnte sıch verırren. Geschlechtserziehung wurde WwI1ıe überall iın jener
eıt durch Totschweigen und Vorbeugungsmafßnahmen EerSetZtL, iın Sıießen offensichtlich
ziemlich nüchtern un! ohne Überspanntheıit. war heißt 1Im Statut: ine sehr wichtige,
WwWenn auch schwere Pflicht für dıe Zöglinge besteht darin, daß Fehler, welche Argernis ETYEREN,
den Vorgesetzten angezeıgt werden MUSSEN; aber Anstößiges un Gefährliches in Wort un
Betragen wurde als unschicklich, nıcht gleich als schwere Sünde behandelt

Dieser Aspekt klösterlicher Erziehung bedart ergänzender Anmerkungen. Marıa Müller-
Gögler (1900—87), die VO:|  — 1913 bıs 919 das Lehrerinnenseminar der Armen Schulschwestern
iın Ravensburg besuchte, erinnert sıch, dafß das sechste als das Hauptgebot vermuittelt und eın
Begriff VO  3 Keuschheit und Schamhaftigkeit ANCIZOSCH wurde, der das An- und Auszıehen
allein in der Zelle wohlgemerkt eiıner akrobatischen UÜbung und das Baden eher eiınem
Exorzıismus als einem Akt der Körperpflege machte. Dıie Schrittstellerin und Erzieherin hat
dafür Verständnis: » Nıemals 1st mır die Flucht der Nonnen VOT allem, W as das Geschlecht
betraf, lächerlich vorgekommen. Von Anfang ahnte iıch dahinter die Angst VOT den
Abgründen des menschlichen Daseıns, die nıemand hinweglügen oder hinweglachen kann
Stets schien sıie mır bıs einem gewıssen Grade berechtigt, [1UT WAar schwierig erkennen,
bıs welchem Grade«®. Dıiese psychologische Erklärung ware noch vertieten durch die
rage nach den Vorgaben der systematıischen und praktischen Theologie der Zeıt; die Antwort
kann ın diesem Rahmen nıcht entwickelt werden.

MÜLLER-GÖGLER, Marıa: Werkausgabe, Band Erinnerungen, Sıgmarıngen 1980, 195
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Da auch die Eltern das Erziehungsprogramm indirekt miıtbestimmten, 1st diıe geschilderte
Praxıs im Zusammenhang mıiıt den Normen der tonangebenden Gesellschaftsschichten, mıiıt
iıhrer Prüderie und Doppelmoral und ihren Vorstellungen VO:  —_ der Rolle der Tau sehen.
Belege gibt zuhauf, als Beispiel seıen die Memuaoıren der Sozialıistin Lily Braun (1865—1916)
angeführt; sıe W ar Offizierstochter VO  — del und wurde in den 18/70er Jahren ZUur Jungen
Dame abgerichtet 1st das treffende Wort Sıe schildert anschaulich, w1ıe im der
Geschlechter miteinander eın Mädchen schnell seınen Ruf gefährdete mMiıt bedenklichen
Folgen für seıne Zukunft und das gesellschaftliche Ansehen seıner Famiuılıie. Ängstlichkeit un!|
Unwissenheıit wWar der beste Schutz. Auch intellektuelle Ansprüche galten als unweiblich und

gesellschaftlich tabuisıert. Lily hatte als Füntfzehnjährige geWaRT, eıgene Überlegungen
Jesu Opfertod außern, worauf der Garnisonspfarrer ihren Vater schrieb: »Das

vielleicht durch ıne größere geistige Begabung irregeleitete Kind hat viel VO|  - jener echten
jungfräulıchen Demut und Bescheidenheıt, die der Schmuck jeder christlichen Famaiılie ISt,
verloren und hre Seele dem Teutel des Hochmuts überlietern schon begonnen.« Der Vater
WAar War auf ıhrer Seıte, hatte aber Rücksichten nehmen un meldete seiıne Tochter
vorzeıitig Zzum Konfirmationsunterricht Al da wurde iıhr als erstes die Lektüre des » Faust«
und des »Werther« verboten 4‘ Lily Brauns Bericht macht moralistische und patrıarchalısche
Beschränkungen 1M Bildungsangebot für Mädchen sıchtbar, die auch in Sießener Schulen un!
Internaten bestanden. Auch dort praktizierte 111a ıne restriktive Lesepädagogik. Schulbü-
cher, Gedicht- und Balladensammlungen mıiıt nach weltanschaulichen, moralisierenden und
polıtischen Gesichtspunkten zensiertem klassıschen Erbe standen ZU!r Verfügung, 9172 das
Sonntagsblatt und einıge relig1öse Zeitschriften, eın Buch über die Jugend ogroßer Frauen,
Werke VOonNn damals als erbaulich und lehrreich eingestuften Volksschriftstellern wIıe Alban
Stolz, Kordula Wöhler, Ida Hahn-Hahn. Dıiese CENSC, garantıert entgiftete Lesewelt stand in
Übereinstimmung mMit den vorherrschenden pädagogischen un allgemeinen Meınungen. Eın
Großteil dessen, W as Jugendliche SCrn gelesen hätten, WAar aus asthetischen, moralıschen un:
psychologischen Gründen verpOnt, auch anerkannte Lıteratur suspekt; InNnan befürchtete, da{fß
unbegleitete Lektüre den Geschmack für den Schulstoff verderben, die Phantasıe erhıtzen und
ungesunde Neugıer wecken könnte. Lesesucht wurde VO!  - Pädagogen bekämpftt, und nach
zählebiger mittelständischer Auffassung konnten Mädchen un! Frauen in der Freizeılt Nütz-
liıcheres mıiıt Nadel un!: Faden tiun als lesen.

Wır kehren Zum Pensjionatsstatut als Leittaden unserer Untersuchung zurück. 1st der
Tugend des Fleißes gewidmet. Fleiß und Arbeıit sınd dıe Engel der Jugend Er
stahlt den Charakter Un bereitet auf dıe Forderungen des Lebens D“Oor Er sel geordnet,

erstrecke sıch auf pflichtgemäße Arbeit, nıcht auf unnutze Liebhabereien, übernatürlich
geadelt durch dıe Beziehung auf (ott, der UNS dıe Arbeit ZUY Pflicht gemacht hat Un über den
Gebrauch der eıt einst strenge Rechenschaft fordern wwırd. Ordnung, Reinlichkeit, Pünkrtlich-
eıt der Pflege der Kleidung, Sparsamkeıt, vernünftige Gesundheits- und Körperpflege
weıtere erklärte Erziehungsziele: Sießen nıcht 1Ur eın klösterliches, sondern auch eın sehr
bürgerliches nstıtut. Man ist versucht, Von einer Pädagogik der (Gewiınnmaximierung
sprechen, denn jeder Tätigkeit sollte noch eın erzieherischer Mehrwert abgerungen werden:
Z ayeck der Erholung ıst Sammlung Kräfte, Stärkung der Gesundheit und Angewöhnung

geselliger Formen. Es folgen austührliche Anleıtungen damenhatftem Benehmen und
»small talk« Da ım spateren Leben sehr wichtig ıst, muit jedermann freundschaftlich verkehren

können, sollen dıe Zöglinge sıch bemühen, mıiıt Hıntansetzung D“OoNn Launenhaftigkeit,

BRAUN, Lily: Memoıren einer Sozıalıstin, München Auflage 1986, / { (Erstausgabe München
1909-11).
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ungerechten Voraurteilen, eın natürlichen, oft HUT sinnlichen 7u- UN Abneigungen allen
Mitzöglingen ın einem zwirklich schwesterlichen Verhältnis stehen:; der Sınn der Fähigkeıt,
jedermann mıiıt lächelnder Freundlichkeit begegnen, ist ımmerhiın noch festgehalten.

Der Erziehungsbetrieb ın Sießen WAar ausgesprochen leistungsorientiert. Der Tag WAar

ausgefüllt mıt Unterricht, Sonderprogrammen ın Musık, Zeichnen, Handarbeit und Haus-
wirtschaft und dazu noch mMı1t Vorbereitung Von Festen und Feıern, für die Laienspiele,
Rezıtationen, musıiıkalische Darbietungen und Reigentänze einzuüben Und INan nahm
jede Gelegenheit feiern SCrn wahr:; das 1st betonen, damıt nıcht A4UusSs dem bıisher Gesagten
der Eindruck eines trübselıgen Zucht- und Arbeıitshauses entsteht. Solche Gemeıinschattser-
lebnisse schuten Korpsgeıst und sollten den Auftrag wecken, nach Verlassen des Instıtuts in
Famaiılie und Heımatort wirken. ıne Erziehung iın der Gemeinschaft un! für s1e entwik-
kelte sıch ın Sießen WI1e in manchen anderen Internaten Aaus der Praxıs und ohne Doktrin, lange
VOT Paul Natorps (1854—1924) wegweisendem Buch »Sozlalpädagogik« un! anderen
Ansätzen der Reformpädagogik.

Im Jahre 910 wurde ıne Marıanısche Institutskongregation gegründet; das Internatsleben
wurde nahezu ıdentisch mıiıt ihren Aktivitäten, und miıt der Autnahme als Marienkind gehörte
I1Nan erst richtig Sießen. Dıie Kongregatıon gab der relig1ösen Erziehung Impulse durch
Vorträge des geistliıchen Präses, durch die satzungsgemäße Verpflichtung der Mitglieder,
allen 1mM Instıtut üblichen relıg1ıösen UÜbungen gewissenhaft teilzunehmen, vor allemjJäahrlıchen Exerzıitien, und durch zusätzlıche, A4aus gegebenen Anlässen beschlossene UÜbungen;
manchmal mußte der Präses den Eiıter bremsen. Hauptanliegen der Vorkriegsjahre WAar dıe
Einführung der eucharistischen Reformen 1US 5 die uen Formen der Frömmigkeıt
wurden nıcht forciert, und dauerte ziemlich lange, bıs ıne orößere Zahl VO  - Mädchen
sıch nıcht mehr genierte, während der Messe ZUur Kommuniıon gehen vorher, WwI1ıe
bisher üblich WATr. Die lıturgischen Retormen dagegen erreichten Sıeßen spat; eın Gebetbuch
für dıe Zöglınge (Impr.1913) und 1ın den 20er Jahren NEeEUu aufgelegt, unterscheidet sıch kaum
VO  - den damals üblichen Gebet- un:! Andachtsbüchern fürs Vol

Auf den ersten Bliıck INa die Tatsache überraschen, da{fß die Marıianısche Kongregatıon
ıne Demokratisierung des Institutsbetriebs bewirkte un: ıne Art Schülermitverwaltung
hervorbrachte. Die gewählten Vorstände nahmen manches selbst ın die and Dıie regelmäfßi-
SCH Konterenzen boten Gelegenheıt, Vorschläge diskutieren un! Wünsche außern, L
wurde der schon erwähnte trag gestellt, INnan mOge regelmäfßig aus der Zeıtung vorlesen,
auch das Politische. Dıie Versendung VO  —; Jahresbriefen WAalr ıne Anregung AUuUS$ diesem Kreıs;
daraus wurde ıne langlebige Einrichtung, die in der Nazızeıt besondere Bedeutung bekam Es
wurden auch Konftflikte bereinigt und das Klima verbessert; gründete Inan 912 einen
»Liebenswürdigkeitsverein«, damıt das Lächeln auf den Lippen der Sıeßener Zöglinge hei-
misch werde, un! arbeitete ıne detaillierte Grußordnung A4UusS Auch ıne gestrenge Lehrerin
konnte sıch viel m Wıllen sıcherlich nıcht verschließen!

Bıs ZU Ersten Weltkrieg herrschte in Sießen der Erziehungsstil der Zeıt, der Stil der
»Abfrage- und Resultatepädagogik«, WIe Heıinrich Scharrelmann (1871—1940) rst die
Reformpädagogen plädierten wıeder für die Entfaltung jugendlicher Eıgenart, der Wandervogel
rebellierte, die Kunsterziehungs- und Arbeitsschulbewegung verlangte Selbständigkeit und
Förderung der Individualıität, die experimentelle Psychologıe wIıes NECUC Wege All das schlug in
den 20er Jahren mıt ıner uen (seneratıon von Lehrerinnen auch Sıeßen durch Es wurde
‚.War keine grundlegend NCUC Konzeption spezıfısch katholischer und klosternaher Mädchenbil-
dung und -erziehung entwickelt; aber mannıgfaltige regungen veränderten die raxıs.

Das Internatsleben wurde gelstig freier und offener, auch bildungsträchtiger 1mM weltliıchen
Sınn, W Aas den kulturellen Horıizont VO  —_ Mädchen A4AUS einfachen, meılst ländlichen Verhältnis-
sen beträchtlic erweıtern konnte. Man machte häufig Ausflüge, auch mehrtägige, tuhr
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Ausstellungen nach Ulm un: Stuttgart, schaffte 928 CM Radıo Al} holte Reterenten VO  3

AaUSWATFTS, auch kulturellen und sozıalen Leben Lalıge Frauen Es gab Leseabende MItTL
Goethes » Faust« und anderen anspruchsvollen Werken, InNnan S1INS Dichterlesungen und 1115

Theater, o 1115 Kıno, 1927 Frıtz angs Nıbelungenfilm Hatte INan trüher die
Fastnacht gelegentlich durch Exerzıtien blockiert, fejerte ILan SIC SEeIL 929 anzend und
kostümiert [)as Programm tür Feste machten die Zöglinge selber Sıe dramatisierten
Texte ıhrer ahl und 1N.:  en S1C Früher gab NUur erbauliche und armlos schwank-
hafte Laienspiele einmal auch Michaela dıe Zıigeunerıin die für NsSEeTE Kapelle eın

YUNES Meßgewand EINLTUS Jetzt INnan sich ein IDDrama VO  ; Calderon MI
Dekorationen VO  - Frl Hummel Goethes »Iphigenie« un Moderne, eın CXDIECSS10-
nıstisches Mysterienspiel VO  e Reinhard Johannes orge (1892—-1916) Die Internatsleiterin War
nıcht entzückt S1C z IT 'ahl heine gule, 7zuviel Männerrollen, dann
starke Liebesgeschichte, oder TJIas nächstemal auch Wa Heıteres bindlich froh

ach WIC VOT galt selbstverständlich der Vorrang der relig1ösen Erziehung Dıe Marıanı-
sche Kongregatıon setizte ıhre Arbeit fort:; aber der Interessenschwerpunkt verschob sıch

VO'!  — der klosterorijentierten persönlichen Vervollkommnung auf Standesheıiligung der
Welt W as sıch den Vortragsthemen ablesen äßt nıcht mehr alljährlich der englische
Jünglıng Aloysıus, sondern auch Don Bosco, nıcht 11UT!T Marıa als Ideal der Jungfrau, sondern
auch als Vorbild für die Frau sozıalen Leben Man holte schulertahrene Geistliche für die
Exerzıtıen, organ151erte 1iNEC Vortragsfolge über moderne Lebenstormen un:! erarbeıtete 1925
BEMECINSAM Guardinis »Brietfe über Selbstbildung«, C1inNn Jahr nach ihrem Erscheinen Der
Grundsatz der bewahrenden Mädchenerziehung blieb voll Kraft erst 931 als INITt
alteren Teilnehmerinnen Kochkurses Schwierigkeiten gab erhielten die Mädchen eiınmal

Monat freien Ausgang nach Saulgau, und ‚War Gruppen Dıe Vorstellungen VO:  3 dem,
W as sıttliıch vertretbar und schicklich SCIHI, lıeben konservatıv 927 wurde verordnet Kleıider
geschlossen hıs ZUu Hals, Armel hıs über dıie Ellbogen, Rock hıs unters Knıe Durchsichtige
Blusen oder Untertaille Flor- un SOg fleischfarbene Strümpfe dürfen nıcht
werden >Bubi/eöpfe« hönnen Institut heine Aufnahme finden; die Mültter die
Bıtte, diese Vorschriften beachten und damıit christlich hatholische Frauensıtte hochzuhal-
en Dıe Schlagworte Anfang des Zıtats sind wörtlich VO  — Kardıinal Bertram 1945),
Fürst- und Erzbischof VO  —_ Breslau, übernommen, der kurz UVO anständıge Frauenkleidung
definiert hatte Und wer den 30er Jahren auf dem ort gelebt hat wırd sıch CIINNECIN, dafß
allentalls Fabrıkmädchen, aber keine ordentlichen Bauerntöchter sıch die Haare kurz schne1-
den ließen Sıeßen wollte NC iNe pädagogische rovınz SC1IMN un konnte NC SC1IMH
Dıie kırchlichen Autoritäten und dıe Gesellschaftsschicht, die ıhre Töchter 1155 Pensjionat
schickte, machten Vorgaben; das WAar 1iNcC historische Konstante SeITt den Dillınger Anfängen.

Aus den Selbstdarstellungen des Klosterinstituts ı der Offentlichkeit ergeben sıch noch
CINISC Schattierungen ZU bısher gezeichneten Bild Um 860 erschien 1iNe Broschüre
»Öffentliche Zeugnisse betrettend die Erziehungs- un: Unterrichtsanstalt der Frauen Franzıs-
kanerinnen, zuerst Oggelsbeuren, hierauf ı Sıeßen« MIL Zeitungsberichten über die damals
üblichen öffentlichen Prüfungen VOT geladenen Publikum: 1STt ein kleines Me ı-
sterwerk VO  - Public Relations un!' Werbestrategie * Die Artikel ZUuU Teil überregionalen
Blättern untergebracht und VO  - verschiedenen Verfassern gezeichnet, sınd otffensichtlich VO

Kloster Inspırıert Werbewirksames wird hervorgehoben die schöne un! gesunde Lage des
Klosters, die »allen Mittelständen« erschwinglıchen Kosten; ine Palette VO  — Erwartungen der
Eltern wird ausgebreıitet Bedenken werden zerstreut Dıie Ausbildung < den Bedürfnissen
45 1859 Cin be1 Solterino verwundeter österreichischer Oftfizier und sCIN Bruder, Cin bayrischer
Leutnant, besonderes Autsehen Es WAar tür die damalige Zeıt ziemlıch DeWaRT, Männer 1NS

Mädchenpensionat einzuladen, aber eın schlechter Werbegag
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des weltlichen Lebens Orjıentiert Es werde keine eıt für Unnützes verschwendet die
Mädchen würden »nıcht aus der Welt, sondern tür die Welt nach christlichen Princıpien
CIZO:  ’ und War nıcht »düsteren Kopfhängerinnen«, sondern offenen,
heıteren un: verständigen Wesen«. Gründliche Kenntnisse und praktische Übung i weıbli-
cher Arbeit für Stube, Küche und Waschhaus stünden Lehrprogramm obenan; die
Zöglınge »sollen nıcht traumen, WIC S1C die angebeteten Damen des Theezirkels sein

werden, sondern Nüchternheit SOTSCH, dafß S1IC die ersten Mägde des Hauses T'  1€-
ren ernen« Als prospektive Erziehungsziele werden genannt »die fleißige, gyute, Spar- und
IM Hausmutter« un! »die Mutter mMi1t unverdorbenen Herzen und christlicher Gesıin-
ung: Dıie »formelle Bildung Aus$s den mehr wıssenschaftlichen Fächern« wiırd eher nebenbe!
erwähnt SIC WAalr ohl nach Meınung vieler Eltern auch nıcht das Wıchtigste Mehrere Artikel
wenden sıch verbreitete Vorurteile Der Zeıtgeist SC1 den Klöstern abhold eshalb
müfßten »die Resultate ihrer Bemühungen öffentlich ZUTr Sprache gebracht werden« das
Prüfungsverhalten der Zöglınge un! der Lehrerinnen widerlegten auch die Meınung, »als ob
das weıbliche Geschlecht nıcht befähigt und geeigenschaftet WAarce, NCN konsequenten
Unterricht erteilen«

Gediegene Ausbildung fürs praktische Leben Un 1Ne echt christliche Erziehung das bleibt
der Tenor der Prospekte des Insıtuts und der Presseberichte der Folgezeıit; Pressearbeit hat das
Kloster Auge ehalten Zu Anfang unNnserecs Jahrhunderts heißt Die Erziehungs-
und Bildungsanstalt sucht katholischen Töochtern aAM dem Bürger- Un Beamtenstande 2Nne
sıttlich relıgiöse Bıldung geben UN dieselben mM1 allen nNen Kenntnissen UN Fertigkeiten
AUSZUTUuSILeNn welche INeE sıchere Grundlage für ıhren Lebensberuf hılden In den 720er
Jahren enttfällt die sozıale Einschränkung, praktische und relıg1öse Ziele wechseln die Reihen-
folge betont wird nach dem Lehrplan der Frauenschule vertahre und den Bedürfnissen
heutiger Frauenbildung gerecht werden suche Was relıg1öse Erziehung SCIH, wurde NC

SCNAUCT ausgeführt dafür genugte offenbar C1inNn Sıgnalwort Kloster rst 933/34 WAar N  9
dazu eLIWAS estimmteres n und C1N! Bildungskonzeption Umrıssen tormuliıeren
Aufgabe des Instiıtuts 1sE Dıie LUNLS anvertrauten Mädchen gewissenhaftem Unterricht mMLE
gediegenem Wıssen und Können Un brauchbaren Fähigkeiten und Fertigkeiten AUSZUSLatten und
S1C für nen Lebensberuf zu ertüchtigen durch bewufßt-katholische Einstellung und praktisch-
religiöse Betätıigung (eucharistisch Un marıanısch) ıhnen Sınn un Wıllen für unbedingt
geltende Werte Wahrheit Natürlichkeit Reinheıit Opfermut Arbeiıt Pflichttreue stärken
und grundsatztreuen, pflichtbewußten ınnerlich reichen UN glücklichen deutschen
Frauen hılden die einmal das Leben eistern hönnen

Dieses Programm nationalsozialistischer Herrschaft verwirklichen, blieb kaum
eıt un! n} Spielraum Die Schulstellen der Schwestern wurden seIt 1932 abgebaut die
Lehrerinnenseminare 934/35 die allgemeinbildenden und berutsbildenden Schulen des
Osters 937/38 geschlossen; die Modalitäten der Abwicklung VO  - Ort Ort
verschieden *® Das Instıtut Mutterhaus hıelt sıch noch MITL allgemeinen und hauswirtschaftt-
lıchen Kursen, bıs die Beschlagnahmung des Klosters Oktober 940 auch alteste
Erziehungseinrichtung zerstorte In den Jahren 933 und 934 suchte Zeichen des
Konkordats noch Kompromisse un! Lat CINLSC Schritte der Anpassung die SoOgenannte NCUC

Zeıt; das Pensjonat marschierte einmal AUus Zur Pflanzung Hıtlerlinde und tührte ein Spıel
ZUugunsten des Wıinterhilfswerks auf Danach wurden die behördlich angeordneten Feıerstun-
den durchgeführt un WAar Streng nach Vorschrift un! ohne Versuch S1C den Unterricht
oder das Internatsleben ıntegrieren; SIC wurden planmäßig konterkariert durch relıg1öse
Feıern; die Klosteroberen und die Lehrerinnen distanzıerten sıch durch schweigendes Dabei-

Näheres bei HAGEN 73 ff und den Abschnıitten ber die Geschichte der Filialen



RZIEHUNGS- UN BILDU  EIT DE  Zn FRANZISKANERINNEN 175

stehen, wWenn siıch nıcht vermeıden jeß Ansonsten ıgnorierte der Internatsbetrieb den
Natıonalsozialısmus: kirchliche Feste wurden eher ausglebiger begangen als früher:; die
Marıanısche Kongregatıon setizte ıhre Tätigkeıit fort, die Mitgliedschaft 1mM Bund Deutscher
Mädchen wurde stillschweigend ausgeSsetZL.

Geschichte konkretisiert sıch ın Geschichten; eshalb soll noch geschildert werden, WwI1e
Führers Geburtstag in Sießen gefeiert wurde. 938 legte inNnan die nreıse der Zöglinge A4UusSs den
Feriıen auf den 20 Aprıl weıter nıchts. Im folgenden Jahr wurde diesem schulfreien Tag
eın geschmücktes Hitlerbild der Tur ZU Speisesaal angebracht un! eın teijerliches Amt
Ehren des Michael gehalten. Wer noch nıcht wußte, dürfte damals erfahren haben
Daß Michael der Patron des deutschen Volkes un! der Bekämpfter des Höllendrachens 1st und
auf seinem Schild die Losung Wer ıst WE Gott? steht. Am Nachmittag machte Inan eınen
Spazlıergang miıt Kapellenbesuch. Das eigentliche est hatte Lags UVO anläfßlich der FEinklei-
dungsfeier stattgefunden.

Schlufß
Am Ende einer Untersuchung ist angebracht, zusammenzutassen und Bılanz ziehen. Das
Verdienst der Sıeßener Schwestern lıegt nıcht 1m Bereich theoretischen Denkens und wegwel-
sender Bildungskonzeptionen; ihr Feld War die praktische Erziehungsarbeit und der Schulall-
lag Die erhaltenen Akten zeıgen, dafß die Lehrfrauen, solide 4US- un!| fleißig fortgebildet, mıiıt
Hıngabe ıhren Dienst versahen und Mehrarbeit nıe scheuten; solche geduldige, unprätentiöse
Kleinarbeit und ihr Erfolg sınd hoch einzuschätzen, Wwıe die Erfahrung ehrt Sıe ıhre
Pflicht im Gehorsam un: gemäfßs ihren Statuten, nach den jeweıils gegebenen Möglichkeiten
und natürlıch auch als Kinder iıhrer Zeıt, deren Herausforderungen Verhältnisse, die ıhre
Arbeit erschwerten, Veränderungen 1mM Biıldungswesen S1e annahmen un! bestanden. Dafßß
dıe Schwestern ıne über ganz Württemberg ausgedehnte, konkurrenzfähige und ditferen-
zierte Schulorganisation auf- und ausbauten, obwohl s1e bıs ın die 700er Jahre Nnu Volksschul-
lehrerinnen N, 1st ıne erstaunlıche Leistung.

Die Leiıtung des Klosters und die einzelnen Schwestern bestrebt, den Zöglın-
SCNHN möglıchst viel 1ssen und KOönnen mıtzugeben und das Beste, W as s1e hatten: inneren
alt 1m Glauben. Aus der Sıcht der Kırche un! katholischer Eltern bewirkten die Sıeßener
und andere Schulschwestern in ıhren Instıtuten viel für die relig1öse Erziehung. Aus der Sıcht
der Gesellschaft leisteten Ss1ie auch Pionierarbeit auf dem Gebiet der Mädchen- und Frauenbil-
dung; S1€ wirkten entscheidend mıiıt der Schaffung eiınes Biıldungsklimas in bildungsfernen
Schichten auf dem Land und der Demokratisiertung VO  w} Bildungsgütern. Aus bildungspo-
htischer Sıcht schufen s1e mıt und erfolgreichen Privatschulen ıne Bastıon
Staatsallmacht 1Im Bereich der Erziehung; 1U über dies etzere Urteil aßt sıch streıten. Das
Wesentlichste ındes 1st nıcht quantifizieren: eın beispielhaftes Ethos der Schwestern, die
Bıldung und Erziehung als Dıiıenst für (Gott und Nächsten begriffen.

Anhang: Statistische Angaben
Aus den Jahresberichten s.Anm. 2) seıen einıge Zahlen un Verzeichnisse mitgeteılt,
Größenordnungen veranschaulichen. ıne systematısche Statistik wurde nıcht geführt und
aßt sıch AUS den DNUur gelegentlich genannten Zahlenangaben nıcht mehr erstellen.
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Lehrpersonal
Im Jahr 1899 VO  ; 239 Professinnen und Novızınnen 61 als Elementar-, als Industrie-,
23 als Musık-, als Fremdsprachen-, als Zeichen- und als Kleinkinder-Lehrerinnen
ausgebildet. Von den 190 Kandidatinnen fast alle als Lehrerinnen tätıg oder in
Ausbildung für verschiedene Lehrtächer.

1911 Ordensangehörige/Kandıdatinnen Volksschullehrerinnen,
geprüfte Handarbeıtslehrerinnen, 5/2 hatten das höhere Examen für Miıttelschulen, Schwe-

Zeichenlehrerinnen.
1920 VO  — 456 Ordensangehörigen 233 als Lehrerinnen tätıg; VO  — 237 Kandidatinnen

62 als Lehrerinnen eingesetzt, ın Ausbildung im Mutterhaus, ıne nıcht N:  u
angegebene Zahl als Schulpraktikantinnen in den Fiılialen oder anderweitig ıIn Ausbildung für
verschiedene Schuldienste.

931 VO  — Z10 Ordensangehörigen 337/10 Schwestern/Kandıidatinnen als Lehrerin-
nen eingesetzt, iın Ausbildung.
IT Bildungseinrichtungen und Schülerzahlen
Im Jahr 912 besorgten Sießener Schwestern den Unterricht und die Erziehung iın folgenden
Anstalten, die verschiedene Träger hatten (Kloster Sießen, Aktiengesellschaft, Vereıine, Kommu-
nen): eın Volksschullehrerinnen- und eın Handarbeitslehrerinnenseminar Sießen:; eine
10-klassıge höhere Töchterschule Stuttgart, 9-klassıge Töchterschulen ın Ehingen, Ellwangen,
Friedrichshatfen, Rottenburg, Saulgau, Schwäbisch Gmünd, Tettnang; weibliche Fortbildungs-
schulen (mıt erweıterten Volksschultächern und Hauswirtschaft und takultatıyvem Unterricht in
Französisch oder Englısch, Musik, Zeichnen) ıIn Ellwangen, Friedrichshafen, Mergentheıiım,
Saulgau, Schwäbisch Gmünd, Sießen, Stuttgart; Haushaltungsschulen ın Aulendorf, Ebingen,
Schwäbisch Gmünd, Sießen: Schülerinneninternate Aulendorf, Friedrichshafen, Mergent-
heim, Rottenburg, Schwäbisch Gmünd, Sıeßen, dazu die Marienpflege in Ellwangen tür Waısen
und Fürsorgezöglinge und Wohnheime für berufstätige Mädchen ın Ebingen, Friedrichshafen,
Stuttgart; Handelskurse (Ausbildungsmöglichkeit für Bürokräfte) wurden in Ehingen, Fried-
richshafen, Mergentheıim, Rottenburg, Sıeßen, Stuttgart abgehalten; 19 Schulorten erteilten
Schwestern und Kandidatinnen Volksschul- und Handarbeitsunterricht: ın allen großen Filialor-
ten, in kleineren nach Bedarft, wurden hauswirtschaftliche Kurse gehalten.

929 wurden VO  - 239 Schwestern un! Kandidatinnen (41 standen in Ausbildung)
unterrichtet und ErzZOgCN; 156 Zöglinge 1mM Mutterhaus, 8726 Kinder in Volksschulen ın
allgemeiınem Unterricht, 2800 Volks- und Mittelschülerinnen in Handarbeit, 50 Hıiıltsschüler
iın Ellwangen, 950 Kinder in Kindergärten, 2800 Mädchen ın Töchter- un! Mädchenrealschu-
len (etwa 900 davon in St.Agnes ın Stuttgart), 477 ın Fortbildungsschulen, 4726 in Handelsfä-
chern, 3653 in Hauswirtschaft; 150 Mädchen un! Jungen erhielten Privatunterricht ın Fremd-
sprachen, 124 iın Musık

937 dem Kloster folgende Privatschulen geblieben: Mädchenrealschulen ın Fried-
riıchshafen, Schwäbisch Gmünd, Stuttgart; Miıttel- bzw Fortbildungsschulen ın Ellwangen,
Rottenburg, Saulgau; Handelstach- bzw autmännıiısche Berutsschulen in Ehıingen, Fried-
richshafen, Mergentheıim, Rottenburg, Stuttgart; andernorts wurde iın kleinen Gruppen
Unterricht ın den Handelstfächern erteilt:; Hauswirtschaftsschulen ın Aulendorft, Bad ann-
stadt, Sießen,; Stuttgart; einıgen Orten erteıilten Schwestern noch Handarbeitsunterricht
öftfentlichen Schulen und leiteten Kındergärten.


